
Die Regie des Moskauer Apparates klappt außerordentlich, 
aber jeder, der kein politischer Analphabet ist. durchschaut auch 
auf den ersten Blick, daB es eben Roßie, Theater .ist. das man 
den Arbeitern vorführt, um sie über die Ursache der Krise hin­
weg»! täuschen, die den Käuzen russischen Staat immer ge­
waltiger schüttelt.

Zum ersten bestätigt die russische Regierung amtlich, daß 
dic zaristische Aristokratie a\ich ..SfPfcjet“-Aristokralie ist und 
in den höchsten Staatsämtern sitzt, während die anerkannten 
und erprobten kommunistische!» Wirtschaftsfachleute — in Si­
birien sitzen. Und die Sabotage? Die Ingenieure haben, wie das 
angesichts-des steigenden Verkehrs in der ganzen W elt ge­
schieht, stärkere Lokomotiven verlangt und -ind für eine 
Verstärkung des Oberbaues eingetreten. Alles andere ist. -Jas 
merkt ein Blinder, künstlich von der Regierung und ihrer QPU. 
erzeugte Psychose, wenn die „Mitwirkung von Tausenden von 
Arbeitern“ nicht ebenso durah den amtlichen Apparat organi­
siert würde, wie die „große Genugtuung" und die Glückwünsche 
an die Henker.

Die Hinrichtungen verfolgten denselben Zweck wie d.e 
Maiparolen der 3. Internationale und die nach dem 1. Mai aus­
gegebene Generalstreikparole. Dem russischen Proletariat 
mußten Sündenböcke geopfert werden für die Verbrech.n de: 
Staiinklique und dem Proletariat der übrige;» Welt, sow eit'es 
am Russenfimmel erkrankt ist. muß gezeigt werden, daß das 
„Vaterland" der Arbeiter tatsächlich bedroht ist. von innnen. 
da einen Angriff von außen höchstens noch Leute ernst nehmen, 
die ihre Hosen binten zuknöpfeii.

Holttesiciitc Ze iie m a M M c r
Der Hauptvorstand des Deutschen Tabakarbeitet v e r bau Je», 

hat die beiden Berliner Bevollmächtigten Armbrust ind Kohl­
mann. die der KPD. angehören, fristlos entlassen und den Gau­
leiter für den Gau Berlin Geor« Fischer zum vorläufigen Ge­
schäftsführer der Berliner Zahlstelle eingesetzt.

Die beiden Zellentaktiker hatten die GeneralstrcikparolC 
der KPD. aus Pretest-'gegen die Zörrgiebclmassakers befür­
wortet. Wir haben ulis zui' Genüge über d k  Uneinigkeit der 
KPD.-Parolen geäußert und können das hier unterlassen da die 
beiden nicht wegen Dummheit ihrer Aemter enthoben und wic

ist hier, daß die Obergötter in Bremen die beiden, ersten von 
der Mitgliedschaft der größten Zahlstelle des Verbandes ihres 
Vertrauens gewürdigten Funktionäre einfach zum Tempel hiij- 
auswerfen. wozu nach proletarischen Grundsätzen nur eine, 
örtliche Generalversammlung d u - Re c h t  hätte. Die Bremer 
Pfeffersäcke s;nd nicht einmal im Unrecht, denn laut Verbands- 
statut können sie das. Die Arbeiter aber, die die Gewerk­
schaften als H ort der. Konterrevolution erkannt haben, seilten 
endlich begreifen, daß die unsinngste aller Unsinnparolen die 
von der Rroberung der Gewerkschaften ist. Die Herren­
menschenaktion der Tabakarbeiterkönige beweist zum tausend­
sten Male, daß mau eher die katholische Kirche oder den Fa­
schismus erobern kann als die Gewerkschaften.

Cs wird sich hier wieder von neuem erweisen, daß die 
Berliner gewerkschaftlich organisierten Tabakarbeiter wohl iür 
den ihren Stimmzettel abgeben, der ihnen am meisten ver­
spricht. Für die beiden Gemaßregelten aber wird sich kein 
Finger krumm machen. Und auch daß ist erklärlich, dem» jeder, 
der sich für sie einsetzen würde, würde ebenso unbarmherzig 
und in ebenso großem Bogen aus dem Verbände fliegen. Die 
KPD. aber hat ihnen eingepaokt. daß sie in der Gewerkschaft 
sein müssen. ♦

•skar Kaackl
Oskar Kanehl — Straße frei — h.it am Dienstag, den 

2N. Mai. Selbstmord begangen. Fr stürzte sich aus dem heilster 
der Wohnung seiner Schwiegermutter in der Kantstraße zu 
Charlottenburg auf die Straße und erlitt einen Schädelbrugh. 
Die Ursachen sind nicht bekannt.

Fs dürtte Dummheit oder Verleumdung des Toten sein, 
wenn der Vorwärts seinen Bericht, überschreibt: Selbstmord 
eines KPD.-Schriftstellers und ihn „auf den ganz linken Flügel" 
plaziert. O skar hat neben seinen Buten Geschichten für dic 
Arbeiter gewiß auch viel Dummes und Lächerliches gemacht. 
Aber zur Selbstkasteiung durch eine Mitgliedscliaft in der 
KTO. hat e r  es wohl nicht gebracht. Vielleicht w ar er an seiner 
jungen bürgerlichen Ehe verzweifelt oder an seinem Franz. der 
den Nrchtpolitikcr ideologisch gefangen hielt. — Vielleicht 
kommts noch raus -. • -

Dic Einäscherung findet am Sonnabend, den 1. Juni, nachmit- 
Vilmersdori statt.

Dieses Spiegelbild der von den Gewerkschaften geförderten Wirt­
schaftsdemokratie ist um so beachtensmerter tür die Abreiter, 
als es von den Kapitalisten selbst gegeben «ird.

Damit nun aber die Arbeiter nicht die ungerechte Regung 
bekommen und vermuten, daß Herr Ottenhcimer etwa 
aus Interesse ah den geplagten Arbeitern revoltierte, müssen wir 
schon verraten, daß er es tat, weil — die Dividende herabgesetzt 
werden sollte. Außerdem propagiert Herr Ottenheimer eine 
Werkshandelsgèsellschatt. in der er am Vertrieb der Produkte' 
der Werke am Rebbach beteiligt sein will, wie Herr Adler an 
der Lieferung und die Direktoren und Aufsichtsräte. die -ich 
selbst die Tasche*füllen. Es kommt nun danuit an. ob Direk­
toren, Aufsichtsräte und Lieferanten, oder die Aktionäre, die. 
,nur“ auf Dividende angewiesen sind, die Mehrheit haben. I m
letzten FaJIe wird Herr Ottenheimer an den Profiten stärker be­
teiligt unu es «ird  keinen Krach mehr -geben, resp. «ird er 
nicht mehr beachtet werden.

'B e t r i e b  u n d  W ir t s c h a f t

M r c l i U d M c r  i m  r r a i f c t i r t e r  
V e r k e f e r s a r b e t t e r  s t r e i k

«w . Am 18. Mai d. J. streikten in Frankfurt a. M die Ge­
meinde- und Staatsarbeiter. Zwischen dem Streiklokal. der 
Wirtschaft Julius Pechler in der Schloßstraßc. und dem Brno 
des Gemeinde- und Staatsarbeiter-Verbandes faikl am >treik- 
tage folgendes für die Verbandsbürokratie charakteristische 
Telephongespräch statfr-v ..Hier Streiklokal Pechler. wer 
dort?“ „Hier Büro {des Gemeinde- und Staatsarbciter-Ver­
bandes W er ist denn dort im Streiklokal am Apparat. Hier 
Kollege Sommer. KoHöge Sommer: „Wie ist denn die S tre'k- 
lagc?“ Verbandsbüro: „Ja. lieber Kollege, der Schiedsspruch 
is t angenommen worden, wir erhalten pro Stunde 3 pfg. m eir. 

Kolle Sommer: „Wer hat «den Schiedsspruch angenommen.' 
Verbandsbüro: „Ja. lieber Kollege, wir selbstverständlich.

der Veibandsvorstand."
KoHcge Sommer: „W er gibt Euch die Berechtigung, den 

Schiedsspruch anzunehmen?“ • . _
Verbandsbüro abermals: ..Wer ist dort am Apparat.-'
Kollege Sommer: „Hier Kollege Sommer!"
Verbandsbüro: „Wie ist Deine Nummer? (Verbandb.icli-

Nummer war gemeint.) . . ,  .
Kollege Sommer: „Seit wann hm ich eine Nummer.' im 

Zuchthaus hat man eine Nummer. _ ''
Der Verbandsbonze bricht nun das 1 elephongespraoh in. 

indem er ohne zu beenden den Hörer einhängt
Arbeiter! Gebt diesen Verbands-Bürokraten, die Euch 

einen Dreck fragen, dic Euch mißachten, die mit dem Kapital 
anstatt mit ' Euch fraternisieren, gebt ihnen die rechte Ant­
wort. gebt ihnen keinen Pfennig Geld, laßt diese versteckten 
Feinde der Arbeiterklasse unter sich.

Die Herren Bürokraten können es  ̂ sich gar ."W 't vor­
stellen. daß „ein ganz gewöhnliches Mitglied sic nachi d ir  
Berechtigung ihres Verrats fragt und wittern sofort Kinand 
am Apparat, der sich bisher nicht ihrem Kommando fugte, also 
ein Nichtmitglied: deshalb die Frage nach der Nummer. Und 
nichts anderes als ein Verrat der Bürokratie war der Ikurze 
Stre'k der Gemeinde- und Staatsarbeiter 'm  Beroich des 
rheinisch-mainischen Bezirksarbeitgeber-V erbande^ IJen
Schiedsspruch, der die durch die Teuerung langst u^rholt«.n 
lächerlichen 3 Pfennig J  ohiierhöhung vorsah 
beiter am 17. Mai ab und traten am 18. in den Streik. \  on Jen 
12000 städtischen Arbeitern Frankfurts streikten aber nur 
«JOOO Die iibrigeu 3000 mußten aus ..Gewerkscliaftsdiszipl i u 
die [.lebenswichtigen Betriebe“ ai.f.vchterhalteu d h .  die Ik -  
triebe die für die Bourgeoisie lebenswichtig und zur Aufrecht 
erhaltung der Staatsgewalt über die Arbeiter notwendig sir J. 
Unter diesen Umständen hätten die 9000 aH,erf " ^  ^ J re'n i.. 
können. bis *  vor H nw cr

D a r m s t a d t  a m  i ö .  n u n  ................ k  . i
nahmen, den die Arbeiter tags zuvor abgelehnt hatten
die Arbeiter kuschen und zahlen w e ite r .___ -  .. . llüU

Kennzeichnend für die Macht vollkommenfeit der \erbands- 
bürokratie und für die MaulhadteroUe der Ik itrag^a-ile r is» es 
daß der Abend, das Abendblatt des Vorwärts ‘̂ s  W‘ttags ^ h o  
in Druck gegeben wiid. schem mittedte. daß die Arbeit am 
Dienstag, dem 19. Mai. wieder aufgenoenmen 
„Verhandlung" in Darmstadt fand aber erst am Nachmittag des 
18 Mai statt, also zu einer Zeit, als die Sache schon im »Anend 
stand- So wußten die Berliner schon nachmittags um  3 LTir. 
als in Darmstadt noch gar nicht ..verhandlet“ wurde, daß die 
Frankfurter am Dienstag wieder arbeiten würden. Diese Neuig­
keit ist es. die die «Streikenden «durch die oben erwähnte tele- 
nhonrsche Anfrage erhielten — Charakteristisch, sehr charak­
teristisch. für die Geduld der gewerkschaftlichen Beitrags- 
zahler. _ _ _ _ _ _

sm ctut icr CkcBMzcr amicr-
S p t B K T f l  .

1500 Arbeiter aufs P flaster gesetzt. .
Die Chemnitzer Aktienspinnerei, die aus mehreren, teils 

■erst unlängst übernommenen Betrieben besteht, ist sti'.lgdegt 
worden und soll laut GeneratversammlungsbeschhiB liqu diert 
werden. Das Aktienkapital is t verloren. Die Belegschaft betrug 
150t) Köpfe. Es \OTirdc betont, daß die Expansionspolitik der 
I rek 'ien nicht.den Kr.rejünkturiückgang genügend in Betmcht 
fxzi K -i  hätte

r  e s ' Sti «egung ist nur ein Glied iu der Kette der Text'l- 
pteiten. Die deutsche Textilindustrie ist übersetzt mit viel i-t 
viel Betrieben und ist am Weltmarkt rückläufig. Die Indu- 
m .a* r..ung des Ostens und die Rationalisierung -der euro­
päischen Textilindustrie, hauptsächlich d4r englischen. v. -J

nicht nur in Deutschland in absehbarer Zeit noch größere Opfer 
fordern. - ' " - . ~

j .
Die seit ca. Jahren bestehende Danienmäntelfabrik A i.r- 

bach & Silberstein. Inh. Max Auerbach. Berlin. Leipziger 
Straße 7<6. hat laut „Konfektionär“ mit sehr bedeutenden Pas- 
siven die Zahlungen eingeste'lt^ _

Nach der •gleleJrcn Quelle ‘befindet sich die Ra uch w ar en­
fin.ia A. Glückin & Co. .n Leipzig in Zahïungsschwierigkcit.Mi

Die im Jahre 1921 errichtete Frankfurter Bnnkfirma Sc'nel- 
’enberg. Knochenhatier & Co. hat ihre Zahlungen eingestellt.

a e r  A r b e l t s a a r k t

Langsam  sinkende Arbeitslosigkeit.
In der mit «km 18. Mai endenden Woche iie! die Zahl uer 

Arbeitsuchenden um 7520 auf 238 7W3. d. h. um 3.G5 Proz.. gegen«- 
über einer Abnahme um 7261 gleich 2.86 Proz. in der Vorwoche. 
Aaif Berlin kamen 194 165 Arbeitsuchende. Die Zahl der Haupt- 
untetstützüngsempfnger in der vjrsrcherungsmäßigen- Arboits- 
losenunterstützaog betrug 133 256. in der Krisenunterstützung 
26 577. zusammen 159 S35 Personen. Von den Hauptunter- 
stützungsempfängerii in der Arbeitslosenversicherung entfielen 
auf Berlin 102967. .

Es gibt in Berlin also „nur noch eine Viertel Million amt- 
registrlsrte Arbeitslose, von denen Zehntausende keine Unter­
stützung erhalten. Die beiden Haupkintemehmer für Arbe’ts- 
k>se. Lai<dWirtschaft und Baugewerbe werden vom Arbeitsamt 
als nicht m ehr günstig bezeichnet. Bei den Angestellten war der 
Zugang viel größer als A.*r Abgang. Das ist ein Zeichen, daß 
in nächster Zeit Arbeiter In nennenswertem Ausmaße zur Ent­
lassung kommen werden.

S l d * c a « e  W a l z w c r k s p r M i k t l « «
Sinkende Belegschattsziffem. 9 -  ‘

Nacli einem Bc rieht des Vereins deutscher Eisen- und 
MetaRindustrieller hat sich im Monat April die Produktion aui 
978 473 t gegeh 903139 t gehoben. Das ist eine Steigerung um 
Ä 2-Proz.. bei einem Tage weniger Arbeit. Die Aprilproduktion 
1929 übertrifft die vorjährige Aprilpröduktion um ebenfalls acht 
Prozent. Bemerkenswert ist. daß diese Mehrproduktion gegen­
über dem Vorjahre mit niedrigeren Belegschaftsziffcrn erzielt 
wurde *

Diese Mehrproduktion haben auch noch andere Industrie­
zweige zu verzeichnen. Kapital. Sozialdemokratie und Gewerk­
schaften nennen das Konjunktur. Diese ..Konjunktur . d e  dem 
Kapital beträchtlich höhere Prpiitc brachte, hat zur Grundlage 
die Hundelöhue der deutsche^i Arbeiter. Auf Grund der 
Sclwndlöhne können diese ndustrien gegen Jie amerikamsche 
Konkurrenz auftreten. W as die Konjunktur des Kapitals für die 
Arbeitermasse bedeutet, zeigt uns die amtliche Arbe-tslosen- 
staHstik. Die ArK'itslosenziffcr ist nämNch tim 50 Proz. hoher 
als Im Vorjahre:

K r a d i  h ü  D s o i v c r t i  I M l c

Auch in Holland wird geschossen. Dem „Telegraaf" zu­
folge ist es in der Ortschaft Finsterwolde (Provinz Groningen). 
wo die Landarbeiter in einem Lohnstreik stehen, zu einem Zi>- 
samineiKstoß zwischen Streikenden und einer Gendarmerie» 
abteilung gekommen, bei dem di-; Beamten von ihren Säbeln 
und der Schußwaffe Gebrauch machten. Drei Arbeiter wurden 
schwer verletzt, einer ist seinen Verletzungen erlegen. Eins 
•ganze Anzahl Streikende erlitt leichtere Verletzungen. Der 
Bürgermeister hat alle Ansammlungen von fünf oder mehr Per­
sonen verboten.

Hungersterben In England. Im ersten Vierteljahr des 
laufenden Jahres w ar die Sterblichkeitsziffer mit 204 293 uni 
67 978 höher als im gleichen Zeitraum des Vorjahres. Es ist 
dies die höchste Sterblichkeitsziffer. küe je in der Geschichte 
Englands zu verzeichnen war. mit einer einzigen Ausnahme., 
des Jahres 1919. wo Kriegsfolgen und soziales Elend zasammea- 
wirkten. Das diesjährige W intersterben ist auf die Influenza- 
Epedemie zurückzuführen, die ausschließlich iu den Eltfnds- 
tnassenquartieren eine fürcherliche Ernte hielt. — England hat

tm»
dauernd die größte Arbeitslosigkeit Europas. Influenza ist eine 
ausgesprochene HungerkrankhcM.

Hungersnot in Rußland. Moskau. 28. Mai. (Ost-Expreß.) 
Das Plenum der Zeirtralkommission für die Lebensmittelversor­
gung der_ Arbeiterschaft hat nach einem Bericht des Handels- 
kommissariats eine Entschließung angenommen in der erklärt 
wird, daß in den nächsten zwei Monaten (d. h. bis zur neuen 
Einte) eine nennenswerte Besserung—in—der Lebensmittelver-f 
sorgung der Industriezentren nicht zu erwarten ist. Infolge­
dessen inüsSe der Konsum der verfügbaren Lebensmittel Vorräte^, 
besonders Brot und Fleisch, mit der größten Sparsamkeit er­
folgen. Der Konsum von Brot in Speiscbäusern und Teestuben 
und die Verwendung von Mehl in Konditoreien und bei der Her­
stellung von Makkaroni wirrd von jetzt ab möglichst eingc*~ 
schränkt. .. ' f

Großes Färhnnglück in Rußland. TU. Kowno. 27. Mai. Wie~ 
aus Moskau gemetdet wird, kem erte a-af dem Don eine Fähre 
mit etwa 400 Fahrgästen. 50 Menschen ertranken, die übrigen 
konnten gerettet werden. Der Führer der Fähre, die überladen 
war. ist verhaftet worden.

\manulla geht nach Rom. Der von Gottesgnaden legiti.ne 
König aller Afghanen ist wieder ausgerückt. Habihulla, der ehe­
malige Sackträger und Eseltreiber, spätere Räuberharptmann 
und noch spärtere General Amanullas. hat wieder die Oberhand.. 
Der ausgerückte Gottessnadenmensch hatte erst beschlossen, 
in Berlin seinen Wohnsitz aufzuschlagen, da in Deutschland die 
ausrangierten Könige und Kaiser am besten behandelt und am 
höchsten bezahlt werden. Da entsann er sich aber seiner Mos­
kauer Tage auf Rosen und beschloß zu Stalins Freund nach 
Rom zu gehen. Er sagte sich. Leute, die mit Kommunisten so 
kurzen Prozeß machen wie die Moskauer, haben nur gute 
Freunde. Und so ist er unterwegs, in Bombay jetzt, nach Rom. •

Der Pazifismus marschiert. Bei Friedland in Ostpreußen 
wurden Versuche mit künstlichen »ftigen Nebel gemacht, an­
geblich als Abwehrmittel gegen Fliegerangriffe im Falle eines 
Krieges. — Sollten sich die Nebel nicht auch bei Arbeiterauf- 
ständen anwendeii lassen? -  ~

Rote Lampe im Parlam ent. Im französischen Parlament 
wurde die Redezeit auf 5 Minuten beschränkt und rote Lampen 
eingeführt, die durch ein Uhrperk das vom Präsidenten einge­
schaltet wird und «dem Redner die Augen hlendct. sobald er 
5 Minuten gesprochen. — Noch einfacher wäre es. den Leuten 
die Diäten ins Haus zu schicken und jedem, der doch redet, eine 
Portion Prügel zu vjrabfoïgen.

MassenausschluB ans dem mexikanischen Parlam ent Die
mexikanische Kammer schloß 52 Abgeordnete aus. weil sic an 
•der Aufstandsbewegung teHgenommen •haben.

•  **
Die „Rote Fahne“ verboten.

Die „Rote Fahne“ ist aut 4 Wochen und der JClassenkampi"- 
Halle. für 3 Wochen verboten worden. Auch .Der rote Wähler“, der 
in Berlin für die Mitglieder der KPD als Mitteilungsblatt geschaffen 
war. wurde verboten. — Drei Redakteure der Roten Fahne. Norden. 
Schräder und Hirsch wurden zu der exorbitanten Strafe von Je 
M N  Mark verurteilt. Die Drei hatten die RF. fiächeinander verant­
wortlich gezeichnet. — Gegen Pieck. Stöckcr und Geschke ist ein 
Strafverfahren eingeleitet. ___

Den Leuten in Magdeburg wird das sehr zustatten kommen, 
denn trotz der Jongleurkunststücke der .Opposition“ wird der Panzer­
kreuzer weiter Unruhe stiften. Da ist es sehr gut wenn eine 
größere Tribüne fehlt von der aus zu den Arbeiterrf gesprochen 
werden kann. Die soz. Minister und Polizeipräsidenten sollten aber 
aus ihrer eigenen Vergangenheit wissen, daß man mit derartigen 
Mitteln k e w  Idee tötet. -

Hunderttausende von Mark Direktorengehilter und 
__ Hungeriöhne.

Die Eisenwerke Thale am Harz gehören zu den schofelsten 
Knochenmühlen der deutschen Fisenihdustrie. Das will ge*iB
viel saget* Die Antreiberei steht dort in hoher W ü^vdjeU jhne 
sind noch niedriger als anderrarts. Nicht >o die Oirektoren- 
gehälter. Die Paschawirtschaft in Thale ist derartig, daß sich 
auf der am 11. Mal statttindenden Generalversammlung der ue- 
sellschaft sogar die Aktionäre dirüber aufregten. Herr Otten­
heimer. ein Kölner Fisi ngroßhändler, stellte die Tatsache test 
daß in den letzten vkr Jahren Vorst ind und Aufsichtsrat 1,1 Mil­
lionen erhalten hätten, während in der gleichen Zeit an die Ak­
tionäre ..nur** wenig mehr, etwa 1J  Millionen, an Dividende* 
auss»ezahlt worden wäre. D e n  D i r e k t o r e n ,  d i e  v o r  d e m  
Kr j i e g e  J a h r e s g e h ä l t e r  v o n  '24 000 M a r k  b e z o g e n  
h ä t t e n ,  w ü r d e n  h e u t e  a u ß e r d e n  T a n t i e m e n  J ah-  
r e f c g e h ä l t e r  v o n  75'000 M a r k  g e z a h l t

Die Tantiemen aber belaufen -ich oft auch bis in die Zehn- 
tausende für den einzelnen. Außerdem sind die Direktoren noch 
Groß-Aktlonäre und nehmen an der Dividende teif. Außer den 
Direktere i ist es noch ein Parasit, der Frankfurter Schrottgroß­
händler .Adler., der sieh mit diesen in den Schweiß der Arbeiter 
teilt und der durch seine Lieferungen Riesensummen omsteckt. 
Venn Zwei sich streiten — erfährt der Dritte die Wahrheit, d tt

. Wichtig für alle KAZ.-Leser!
Die Abrtchma* der KAZ. Kr 

neuten findet nur mit dê  Bodrimndhmg Iür Aibdterlferatar statt: 
nrariHr Postscheckkonto 82842 sind TaMungrn za leistea. Eine 
andere Kassfcra« M e t nicht statt Vasncbe. adder dan* per-

weise man zarnck.
Verlag nnd ExpedMon der KAZ.

Mitgliederversammlung von Groft-Berlin

am Freitag, den 28. Juni 1929, abends 730  Uhr.
in den Andreas-Festsälen. Andreasstraße 21.

Referat;
W esen und G rundsätze einer revolutionären 

O rganisation.
Die Genossen sind verpflichtet, pünkt.ich zu erscheinen.

f  d. inhait verantwortl.: Wük. Tietz-Berlin 
Druckerei für Arbeiter-Literatur. W. Isrdonat. Berlin O 17..
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Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
Zu beziehen durch die Bezirksorganisationen der Partei, 
dorch die Post oder durch die „ B u c h h a n d l u n g  f ß r  
A r b e i t e r - L i t e r a t u r “. Berlin SOd6. Lausitzer Platz 13.

Telefon: Moritzplatz Nr. 7832.

Berlin, 8. Juni 1929
Alle Zahlungen auf Postscheckkonto: Berlia NW 7, Nr. 828 42.
BuchhandL f. Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36. Lausitzer P I  13.

Bei Bezug unter Streifband vierteljährlich 2.50 Mk. ind. 
Porto. Bei Bestellung durch die Post vierteljährlich 2.18 
und monatlich 0.88 Mk. Erscheint wöchentlich einmal

Inserate werden nicht aufgeuommen.

Der FOnfjahrcsplan 
der risslsiftfli PojlmnMj Der Wahlsieg Id England

ii.
i

Im ersten Artikel ist im einzelnen nachgewiesen, d6ß das 
gesamte System der Planwirtschaft an dem überragenden Ein­
fluß der kapitalistisch betriebenen Landwirtschaft gescheitert 
ist nnd daß auch der neue Fünfjahresplan durch die Sabotage 
der Landwirtschaft durchbrochen werden soll. Die führenden 
rassischen Politiker sind sich auch vollkommen über den Wi­
derstand War, der ihren gesagten  Wirtschaftsplänen von dieser 
Seite droht. Das November-Plenum des ZK. hat festgesteïh, 
daß „das äußerste Niveau der Landwirtschaft, besonders ihren 
Getreidezweigen, die Gefahr einer Spaltung zwischen der 
sozialistischen Stadt und dem kleinbäuerlichen Dorf in sich 
birgt, folghcb die Gefehr einer Verletzung der« Hauptvoraus­
setzung, die der sozialistischen Umgestahung der gesamten 
Volkswirtschaft zugrunde liegt". Diese Gefahr ist um so 
größer, als die Landwirtschaft weit hinter dem Entwicklungs­
tempo der Industrie zurückgeblieben ist. Während die In­
dustrie das Niveau des Jahres 1913 gerade erreicht hat, trotz­
dem sie noch in einzelnen Produktionszweigen erhebüoh hinter 
d e r Vorkriegszeit zurückbleibt, so muß bei der Landwirtschaft 
ein starker Rückgang des Ertrages verzeichnet werden. Bei 
der Aufstellung des Fünfjahresplanes ist mit einer weiteren 
Erhöhung der Jndustrieproduktion gerechnet worden. Sie soll 
in 5 Jahren um 115 Prozent nach der Ausgangsfassung und um 
145 Prozent nach d er optimalen Fassung des Planes steigen. 
Dagegen ist die Erhöhung der Gesamtproduktion der Land­
wirtschaft mit 42 bzw. 54 Prozent angesetzt. Auf der einen 
Seite ist also eine Ueberentw^cklung der industriellen Produk­
tion geplant, während bei der Landwirtschaft nach der bis­
herigen Entwicklung mit einer Unterproduktiori zu rechnen ist. 
Deshalb macht auch die Rekonstruktion der Landwirtschaft die 
aHerschwersten Sorgen. Gelingt es nicht, die Produktion der 
Landwirtschaft zu heben, so scheitert das gesamte Aufbau­
program m  Die Erhöhung der industriellen Produktion nat nur 
dann einen Zweck, wpim d ie Landwirtschaft in der Lage ist, 
sie aufzunehmen. In dieser Richtung besteben aber nicht die 
allergeringsten Voraussetzungen. Die Getreideanbaufläche ist 
seit der Vorkriegszeit in den letzten drei Jahren dauernd zu­
rückgegangen. ~

Dies ergibt folgende offizielle Zusammenstellung: ’ „
1926/27 92$

• V  . ✓ 1926/27 92,9 ' r
1927/28 94,6 — "

- 1928/29 922 . .  _ ^
P ro  Kopf der Bevölkerung entfällt Heute nur 83,8 Prozent 

der Vorkriegs-Genrideanbaufläche. Ein ähnliches BHd zeigt 
auch die Getreideernte.

Gesamternte an Getreide (in Millionen Tonnen)
1913 96,6

1925/26 74,5 
T— 1 1926/27 782

1927/28 73,6 
- 1928/29 (Voranschlag) 73,3 

Charakteristisch für den Stand ile r russischen Wirtschaft 
i s t  daß chemische Düngemittel im Jahre 1927/1928 175000 
Tonnen für das gesamte Riesenreich produziert wurden. Der 
neue Jahresplan sieht eine Produktion von 8/9 Millionen Ton­
nen vor. Von der Getreideproduktion im  Jahre 1913 mußten 
140 Millionen Menschen leben, während mit dem ganz erbeb­
lich geringeren Betrag von fast 20 Prozent 154 Millionen aus- 
komen müssen. Die Regierung kann auch nur eine sehr geringe 
Industrialisierung der Landwirtschaft feststellen. Die Zahl der 
T raktoren ist vom Jahre 1924 bis zum Jahre 1928 von 9000 
anf 32000 gestiegen. Die Versorgung mit landwirtschaftlichen 
Maschinen betrug im Jafare 1924/25 62 Millionen Rubel und 
stieg im Jahre 1927/28 auf 149 Millionen. Zu alh*n Unglück 
kam noch hinzu, daß durch die Revolution sieb noch die 
Banermrirtschaften von 16 anf 25 Millionen erhöhten. Gerade 
dieser landwirtschaftliche Kleinbetrieb hindert eine erhöhte Be­
lieferung des Marktes mit Getreide. Diets hat auch endlich die 
russische Regierung erkannt und versucht jetzt zum Großbe­
trieb überzugehen, weil dieser allein eine Erfiöhung der Markt­
produktion bedeutet ‘ .

Für den neuen Fünf jahresplan sieht die Regierung eine Er- 
wHteiuflK d^i SJUiiOLlie uin

* Bodenertrages um 35 Prozent vor. Das Ziel zu dieser Ent-

Der Magdeburger Parteitag der Sozialdemokratie erhieit 
durQh den Ausgang der englischen Wahlen sozusagen den 
„letzten Schwung“. Die dort versammelte Bürokratie jaulte 
auf. Die Herren Minister, Polizeipräsidenten, Ober- und son­
stigen Regierungsräte bis hinunter zu den Bürgermeistern nebst 
allen, die in diesen erfolgversprechenden Streberbahnen wan­
deln, brauchte^ einen solchen „Sieg“ als Ansporn zum Kampfe 
und die „Macht“, wie sie sie 'auffassen, die politischen Resultate 
sind eindeutig: In Deutschland gehört nun auch die „Reichs­
wehr“ zu den politischen Errungenschaften der Arbeiterklasse: 
sie wird jetzt zu einer Waffe für das Proletariat „neugestaltet“. 
E s  gibt überhaupt keine Einrichtung des kapitalistischen 
System s mehr, das nicht sozialistisch umgebraten werden kann? 
Alles ist „unser“.. Ein einig Volk von Brüdern, das nur die 
richtigen Männer an die Spitze stellen muß — durch den 
Stimmzettel.

Das deutsche Proletariat wird bald, sehr bald, belehrt 
werden, daß bei Beibehaltung der kapitalistischen Produktions­
weise der Abstieg deT Arbeiterklasse nicht aufzuhalten ist. 
Die Sozialdemokratie weiß das. W ir haben die Politik der 
KPD. stets als schädlich fü* das Proletariat Ifekämpft; daß 
jedoch die SPD„ die soviel von Freiheit redet, oppositionelle 
Zeitungen brutaler unterdrückte als einst das kaiserliche Zucht­
haussystem, bedeutet, daß sie die Kritik fürchtet. Sie weiß,' daß 
soziale Expansionen nur möglich sind in sozialen Krisen. In 
Zeiten der Konsolidierung und gar des Aufschwunges würde 
sich jeder lebst lächerlich machen, der die Massen zum unmittel­
barem Sturz des Systems aufreizen würde, das ihm Wohnung 
und Brot gibt. .

Die englischen Wahlen, die nun. eine „Entlastung“ auch in 
internationaler Beziehung bringen sollen, werden ein gutes Bei­
spiel dafür sein, daß der parlamentarische Sieg ein Sieg im 
luftleeren J?aum is t

Zwei Fragen außenpolitischer Art sind es, die die Lage 
sehr klar kennzeichnen: dic Reparationen und Stellung des eng­
lischen Imperialismus zu den Kolonialvölkern.

Macdonald hat 1924 den von England ausgebeuteten Ko­
lonialsklaven sehr deutlich zu verstehen gegeben, daß er kein 
Pardon geben wird, wenn sie an ihren Ketten rütteln würden. 
Auch wo es sich um rein bürgerl. und nationale Eigenbestrebun­
gen handelte, war Macdonald der glühendste Verteidiger der 
Raubgelüste des englischen Imperialismus. Die soziale Krise 
in England selbst, d it in der kolossalen Arbeitslosigkeit ihren 
Ausdruck findet ist ein Symptom des Niederganges des eng­

lischen Imperialismus. England verfrachtet seine Bèngarbeiter 
in Massen wie Sklaven. Es kann sie nicht mehr ernähren.

DamiF-ihängt auch dié andere nicht minder bedeutsame 
Fragender Reparationen zusammen. Die Arbeiterpartei, die 
durch Macdonald schon jetzt ankündigen lä ß t daß sie für eine 
„ruhige" (natürlich kapitalistische) Entwicklung eintreten wird, 
läßt gar keinen Zweifel daran, daß sie auf Jeden Pfennig rechnet, 
was sie an Reparationsleistungen zu „verlangen“ hat. Die 
Pariser Konferenz hat die Rechnung aufgestellt, die die 
deutschen Proletarier zu bezahlen haben. Aus ihren Knochen 
bestreifet Macdonald seine „Erfolge“. In seinem „Programm“ 
steckt kein Fünkchen internationaler proletarischer Politik- 
Macdonald und seine Partei ist die Partei der wildgewordenen 
Kleinbürger, weltfremd und beschränkt. Die Massen, die rh ien 
folgen, sind ihnen schon einmal gefolgt: 1923, und ein ein­
ziger Wahlbluff, der gefälschte Sinowjewbrief, brachte zu­
wege, daß sie 1926 zur Abwechslung wieder einmal auf das 
andere Pferd, auf die Konservativen, setzten.

Diese — wenn auch zahme und staatsfrommc — Oppo­
sition ist jedoch trurzdeutein Zeichen, daß die politische Wind­
stille zerstört ist. Das«ruhige Meer der kapitalistischen Ge­
sellschaft gehört der Vergangenheit an, und es ist kein Zufall, 
daß sowohl in Magdeburg als auch im englischen Wahlkampf 
im Mittelpunkt der sozialen Fragen stehen: Arbeitslosenver­
sicherung, Arbeitslosigkeit. Wenn auch versucht wini, an 
diesen Krankheitsherden der kapitalistischen Warenwirtschaft 
in der Art von Wunderdoktoren zu schmieren, das wirt­
schaftliche und soziale Chaos wird wachsen und letzten 
Endes die schwindelhaften Kurpfuscher entlarven. Viel 
grundsätzliche Aufklärung wird noch nötig sein, aber der beste 
und unerbittlichste Lehrmeister wird auch hier — wie immer 
— Meisterin Geschichte bleiben.

In den imnfcr wied erfahrenden Krisenstürmen werden 
die Massen erkennen lernen, daß sie selbst, von unten auf, an­
packen müssen. Daß nur eine radikale Umwälzung der Ver­
hältnisse im kommunistischen Sinne R ettu t^  bringen kann. 
Daß der Parlamentarismus und die Burgfriedenstaktik der Ge­
werkschaften das Uebef nicht heilen, sondern es brauchen, um 
davon existieren zu können und daß das internationale Prole­
tariat seine historischê Mission nur erfüllen kann, wenn sie 
allen nationalistischen Ballast über B«rd wirft und sich im 
internationalen revolutionären Kampf gegen das kapitalistische 
System die Hände reicht. v

wicklung soll durch Schaffung einer landwirtschaftlichen Groß­
produktion erreicht wenden. In der Resolution zum Referat 
von KaHnin ist die Entwicklung dahin aufgezeichnet: Ent­
weder die Schaffui*: großer, kapitalistischer oder Kulakenwirt­
schaften, oder , aber Schaffung einer sozialistischen Großwirt­
schaft (Sowjetgüter' Vereinigung der -Kleinwirtschaften _in. 
Kollektivwirtschaften, Kommunen. Produktionsgenossenschaf­
ten und Gesellschaften usw.). Man muß zugesteben, daß „die 
kapitalistischen Elemente in den Jahren der Nep absolut ge­
wachsen sind“. D:e Großbauern und wohlhabenden Bauern­
wirtschaften verfügen allein über 30 Prozent des Marktgetrei­
des. Sie halben also bei der unglaublichen Knappheit an Brot­
getreide, die jetzt in Rußland zur Einführung der Brotkarte, 
des sog. Einkaufbücileins, geführt hat, d ie entscheidende Po­
sition. Zu dieser Schicht müssen aber nach dem eigenen Ein­
geständnis der Regierung auch die mittleren B auen hinzuge­
rechnet werden, die „sich mitunter den wucherischen Bauern- 
elementen anschließen, ihre Versuche unterstützen, die plan- 
wirtschaftliche Preispolitik des proletarischen Staates _ zu 
durchkreuzen“.

Das Wesen der russischen Wirtschaft ist am charak­
teristischsten durch die Worte Lenins gekennzeichnet. „Das 
oberste Prinzip der Düwtur ist das Bündnis zwischen Prole­
tariat und Bauernschaft, damit das Proletariat sich die leitende 
Rode erhalten und sich an der Staatsmacht halten kann.“ 
Dieses “Bündnis hat bisher zur' vollkommener Befreiung der 
Bauernschaft von der „D fttatur der Arbeiter“ geführt Sie 
haben sich vöQÉömmen kapitalistisch selbständig gemacht und 
droben die scg. Komma ndohöhert des Kommanismus zu unter­

lief! auch der russischen Regierung gekommen. Sie hat sich

daher zu „neuen Formen des Zusammenschlusses zwischen 
Arbeiterklasse und Bauern“ entschlossen. Sie bestehen nach 
der Zusammenstellung in der vorgenannten Resolution darin, 
daß „eine große vergesellschaftete Wirtschaft durch die Ver­
genossenschaftung der Produktion, durch eine KoUeptivisie- 
rung.-.die der kleinen und Zwergwirtscfaaft unter Mithilfe und 
Führung der Sowjetmacht ermöglichen soll, sich auf Grund der 
kollektiven Arbeit zu größeren Einhalten zusar..menzuschlie- 
ßen und ^ich auf ein höheres Niveau der technischen Kultur 
emporzubeben.“ Mit anderen Worten, es soll durch Staats­
güter und Landbund-Organisationen ein Gegengewicht gegen 
die den Markt beherrschende Großbauernwrrtschaft geschaf­
fen werden. “Die sog. Sowjetgüter oder besser staatliche Do­
mänen genannt, sollen den sozialistischen Sektor vergrößern. 
Die Steigerung in der Landwirtschaft Ist nach dem Plan von 
zwei auf 15 Prozent vorgesehen. Das Wachstum der Anbau­
fläche in diesem Sektor soll im Jahre <1933 26 Millionen Hektar 
(17,5 Prozent d er gesamten Anbaufläche) erreichen um) wird 
im gleichen Jahr 15X Proz. der Gesamtproduktion darstellen. 
Der individuelle Sektor, d. h. der privatkapitalistische, soll sein 
zahlenmäßiges Wachstum beibehalten, d. h. e r wird immerhin 
noch 732 Prozent der Gesamtproduktion ausmachen. Der Rest 
von 11,8 wird von dem Ante« der Kollektivwirtschaften, d. h. 
der genossenschaftlichen W irtschaften, ausgefüllt. Diese Ent­
wicklung wird als eine „Verstärkung des sozialistischen Ek>-’ 
ments in der gesamten Volkswirtschaft“ angesproeben. Die 
Idee ist schon längst durch die Entwicklung*überholt. Die Ge­
nossenschaften haben sich in der Praxis immer als Stützen der 
Großagrarier gezeigt .Es w S t c  auoh verwunderlich, wenn

.. gerade der ZusjmmertscWB« 
soH ihnen ja dieselben Vorteile wie den Grolagrariern sichern.



In der ersten Periode des Wachstums^ solange sie^och  nicht 
eine fest wirtschaftliche Position haben, werden sic M * tv e r-  
ständlich noch die Pläne der Regierung unterstützen. Sobald 
aber ihre wirtschaftliche Unterlage gesichert ist, werden sic 
selbstverständlich sämtliche Vorteile, die ihnen d k  rein k*pk> 
tälistische Orientierung, also die freie W irtschaft gegenüber 
der Zwangswirtschaft bietet, wahrnehmen. Au«enb‘,CK':c" 
Kelien sie noch auf die Angebote der Regierung auf AbscH-.uL 
von Lieferungsverträgen ein, weil ihnen diese Liefrungsver- 
träge eine sichere Unterlage für-den Aufbau bieten. Durch das 
System der Lieferungsverträge („Kontration“) erhalten sie ie 
Möglichkeit einer vorzugswelscn staatlichen Berücksichtigung 
ihrer Interessen. Insbesondere werden sie bei der Belieferung 
mit landwirtschaftlichen Maschinen, Samen, Kunstdünger us* . 
bevorzugt Daß auch die Mittelbauern, die auch nicht kapital­
kräftig genug sind, sich dieser Institution bedienen werden, 
dürite ebenfalls anzunehmen sein. Es hegt ja keine eranl 
sung vor. daß sie eine Subvention durch die Regierung ab.eh- 
«en sollen. Grob irreführend ist es aber, wenn diese Emwjck- 
■Uing rein g e n o s se n s c h a f t lic h e r  Art als Tendenz zur KollfefcM- 
wirtschaft bezeichnet wind. In jedem k ap itah ^ isch eiiS taa tje - 
schieht genau dasselbe. Es wird durch Zusammenschluß bzw. 
Z u sa m m e n le g u n g  der kleinen und Zweigbetriebe eine er.io4  
Marktbelieferung zu erreichen gesucht. W as bedeutet es u i  
praktisch, wenn 18 Prozent der Saatfläche oder 2:> Prozent de. 
Produktion unter dem Einfluß der Regierung stehen und dabpi, 
nur 15 Prozeot Großbetrieb sind. Die neuen Wirtschaiten 
sotten bis zum Jahre 1932 die Produktion von I/» Mh.ionen 
Tonnen Marktgetreide aufbringen. Gegenüber dem oben in 
Ziffern gekennzeichnete* Bedarf ist dieses Aufkommen außer­
ordentlich gering, zumal wenn man berücksichtigt, daß man 
während der gleichen Zeit mit einer S teigéru im jfeM fcvol* *  
rung von 18 Millionen Mensdlen rechnen muß. Di© auf jeden 
pin7plncn entfallende Menge Getreide dürfte gerade das Vor-
krieganveau erreichen, das bekanntermaßen schon außer-_ 
ordentlich gering war. \

Die weiteren Mittel zur Stärkung des Bündnisses der Ar­
beiterklasse sind Steuererleichterungen für den Mittelbau, also 
cin Ranz typisches kapitalistisches Mittel, zur Erhaltung Jer 
Rentabilität der gegenüber der Großwirtschaft benachteiligten 
Mittelbauern. Die Landwirtschaftssteuer soll um 50 Millionen 
Rubel herabgesetzt werden. Den mittleren und armen Bauern 
w ild  die Befreiung des gesamten Zuwachses aii Saatflache für 
•die kommenden zwei Jahre ypn jeder Steuer zugesagt. Die 
Einkommensteuer wird fallengefassen. Eine Erhöhung der, Be­
steuerung für die nächsten drei Jahre wird ausdrücklich ver­
boten. Ferner werden Steuervorteile. für Bauern wirtschaften 
mit vielen Köpfen, ferner für Wirtschaften mit viel Felderwirt­
wirtschaft zugesagt. „

Schließlich sieht noch die russische Regierung eiHc-rrwei- 
terung des Produktionsprogramms der im Bau befindlichen 
iTraktorenfabrik von Stalingrad um 20 Tausend Traktoren 
jährlich zur Maschinisierung der Kollektiv- und Sowjetwirt­
schaften vor, mit einem Wort, die mittlere und kleine Bauern­
wirtschaft soll mit allen Mitteln unterstützt wenden, um sie 
zur Erweiterung der Produktion über den eigenen Bedarf 
hinaus zu veranlassen. Die Resolution faßt dies dahin zusam­
men. daß ..die Bodenbehörden zu Organisatoren der großen 
sozialistischen Landwirtschaft und zu Führern der agnkul- 
tureUen Revolution in der Landwirtschaft werden müssen". 
Diese großen Phrasen können nicht verdecken, daß es sich 
hier um ein ganz (gewöhnliches kapitalistisches Produktions­
hebungsprogramm durch organisatorische und technische Ver­
besserung der Lage der kleinen und mittleren Betriebe handelt, 
welches notwendig ist, um eine starke Abnehmerschaft für die 
industrielle P rodukten Zü schaffen.- Warum dieses Programm 
sozialistisch genannt wird, ist Vollkommen unverständlich. Es 
enthält nicht die geringste Beziehung zu einem auf den Be­
dürfnissen der Arbeiterschaft aufgebauten und nach ihnen ge­
regelten Plan. Dic Produktion bleibt vollkommen in den Hän­
den d er kapitalistisch orientierten Bauernschaft. Es ist ledig­
lich eine Art Preisregulativ dadurch geschaffen, daß der Staat 
über einen gewissen Prozentsatz der Produktion verfügt und

so die Möglichkeit hat, das Monopol der privatkapitalistischen 
Produzenten in gewisser aber geringfügiger Weise zu beein­
flussen. Es ist genau so, a b  wenn in Preußen,,ein Teil des 
Bergbaues sicJi im Besitz des Staates befindet.

Wenn man d,e Aussichten der V e r w i r k e n *  des Hanes 
» . - in v h ä tz t  so  Sind s ie  a u ß e ro rd e n tlic h  g e r in g . Alle.u

D, gesamte^Sve™än<itwiese 
^^ ro rd en W ch  ^ - .  wenn man

vestietungsprogr amm b ttrae .i , ind mit 11
ucrin" Die K apital-Investierungen der ,n<wstrie sipa 
bis ^  Milliarden Rubel und in der Landwirtschaft M  
^ Milliarden Rubel cinschli.Blk* der In’ esl.erunn der i . ^ l  
produzeriten vorgesehen. Eine Summe ™
Rubel jährlich iür dio Industrie ist s e ra il  .
man demt eSenüber i e  H.ine der . „ v e s . ' e ^ -  d e n  w  ^  
europäischen In d u s tr ie lä n d e rn  heranzieht. Das teftsche *  0 

I I ,  , to r  7 c it  s e i t  d e r  S ta b il is ie ru n g  d e r  M a rk  a lle in  e i»

S r r r a i S s S S S s

gegeben hatte und die nach der Vertreibung der Preußen die 
belgische Staatsbank im Betrage von 6,1 Milliarden Mark ein- 
löste. Bekanntlich hatte sich schon Erzberger als Finanz- - 
minister bereit erklärt, den Betrag von 6 Milliarden Mark tur 
diese Kriegsverbrechen des deutschen Militarismus an Belgien 
als Sonderzahlung zu leisten. Das deutsche Proletariat muß 
als Strafe für seine ihm von seiner Sozialdemokratie auferlegte 
Durchhaltepolitik den Hungerriemen noch um ein Loch enger 
schnallen, als es der neue Reparationsplan schon an sich be-

dl Kl Die nächste Reparationskonferenz -
findet, wie Echo de Paris mitzuteilen weiß. Ende Juli in Lon­
don statt. — Was sollten sonst die Diplomaten auch mit ihrer 
Zeit und die Regierungen mit den Steuern der Arbeiter an­
fangen?

n a titM r*
Der Parteitag der SPD. ist zu Ende gegangen und hat sich 

bis zum Schluß in nichts von einer guten katholischen Gebirgs- 
ländler-Messe unterschieden. Der Vorwärts kann mit - tolz 
daraui hinweisen. ..daß es grundsätzliche Gegner jeder Koah- 
tioBspolitik in der Partei nicht mehr gibt" Besser konnte die 
..Opposition" und die ..Richtung“ um die „Leipziger Volks- 
zeitung" der früheren Usepeter nicht abgeohrfeigt werden

Das muß man wohl sagen: Noch nie hat eine Gruppe einer 
politischen Organisation, die sich selbst Opposition nennt, eine 
kläglichere Rolle gespielt als die kleinen Schreier in Magdeburg. 
Kein ernstes W ort gegen Hilferdings ungeheure SteucriK)l ik 
kein ernstes W ort gegen die Zorgiebe cl ReJ c^ ta5 ^  ä l l u  
und Minister erhalten Absolution für alles was üie am Prole­
tariat verbrachen, haben Sanktion für „alles, was sie im In­
teresse des Imperialismus zu tun gedenken. Der Gejst der 
Opposition erschöpfte sich im Rügen in einem emzigen w n j j» "  
Pünktchen kapitalistischer Politik der Partei, im Panzer

krCUDasCalles ist nur zu erklärlich. Die Opposition ist die ]°vate 
Opposition Hermann Müllers an dessen Krippen sie s itz toder 
noch heranzukommen gedenkt. Und da ist der \ \ e „

" 0 P\Vennnma°nft Von dc^Panzerkreuzerparteii auch keine so-

.............................. L  _  „  y c n  „  v mn
einzelnen mit diesem Plan zu Hwflianigcn, » ‘  . . .........................

-  steht, i n t e r ^ t  sind
noch einige Ziffern, -die beweisen, das seifet der Klan

keineswegs eine Lösung der Schwierigkeiten der ru ss^ h en
Wirtschaft bedeutet Rykow muß selbst zugeben, daß die In­
dustrie Tausend neue Spezialisten in den 5 Jahren erfordert, 
d e  d e Resierun* ihnen nicht geben kann. Ferner rechnet man 
mit ehter F rh ö h u m t der Zahl der erwachsenen Arbeiter in

losenziffer von 5  M illio n en  mit sich bringen wild.
nicht nur nicht die a u g e n b l i c k l i c h e  A r b e i t s l o s e n z a h l  aufge-
sogen, sondern noch um das Fünffache vergrößert Dabei wird 
nneh-die Arbeitszeit aut 7 Stunden für Sämtliche Industnearbe.- 
l e T ^ t a t .  Praktisch b e d e u t  dies. daB das r ^ e  Prosranun 
5  Millionen Arbeitslose zum Hungertode v e ru r te i l t  wahrend 
u m g e k e K rF d e r  Plan davon ausgehen m u ß te , diese * 
in den P ro d u k tio n s p ro z e ß  einzurerhen. Da aber die Rent - 
bHität und nicht die Bedürfnisse der Arbeiterschaft maßgebend 
sind so bleibt es bei den 5 Millionen Arbeitslosen. Dies ist 
der Erfolg der Planwirtschaft.

Derialistische Fahrwasser ist dennoch überraschend für eine 
Partei,' die immerhin auch künftig noch auf Arbeiterstimmen an­
gewiesen ist. Die Herren halten das deutsche Proletariat schon 
so versimpelt, das sie mit offenen Karten spielen können.

Wir kommen in einem ausführlichen Artikel m der nächsten 
Nummer noch auf den Magdeburger Parteitag zuruck.

P o li t is c h e  R u n d s c h a u

JtrkelterrcCteruii* ln Eaftiori
Det kreißende Berg hat ein kleines M ä u slc in  geboren jHler 

wenn man will, eine Knute für die Arbeiter. D e r - J a g e r  
Arbeiterpartei besteht nämlich ausschließlich in dem großen 
Geschrei der künftigen Minister- und 
allerdings noch übertönt wird durch das Geschrei der 
demokratie der anderen Länder.

Der Mandatgewinn der englischen Arbeiterpartei isl. für 
die Koalition der deutschen Sozialdemokratie von nicht zu 
unterschätzender Bedeutung Er ist für A ^ d " e
bei der Bourgeoisie^ bezüglich der Außenpolitik Auch die 
französische Sozialdemokratie hat ob des englischen Mandat­
gewinnes Ministergelüste bekommen und hat beschlossen, sich 
bei passender Gelegenheit an der Regierung zu beteiligen. Sie 
hofft, daß das englische Beispid den Widerstand der franzo- 
sischen Arbeiter gegen eine Beteiligung an der Regierung

briCAndeTsrsieht es in England aus. Es i ^ u  b e ^ i l e ln .  daB 
die Labour. P arty  bei den eben beendeten Wahlen viel 
Stimmen aus A r b e i t e r k r e i s e n  mehr bekommen hat. 
FTier ist anzunehmen, daß sie Arbeiterstimmen in nicht z 
unterschätzender Anzahl verloren h a t Wohl ist mehr zu be- 
streiten, "daß die englische Partei in sehr bedeutender^ Weise 
ins Bürgertum weiter eingedrungen ist. Die Laj>our hat^ näm­
lich bedeutend weniger Stimmenzuwachs. als M ^ a tg e w m n
Dagegen hat die konservative Partei rund 200000 
mehr als die Arbeiterpartei. Der ..Sit* des soziabsuschenD a te rze ld w a n t ln P a ris I mehr als aie Amcnei i» i icu *-»v. —------- WaWkirpiweo-

Der Pakt mit den Zahlungsbedingungen wie wir r e  m Wankens“ ^c| teh^ ‘^ .g h eh  m ^ ^ ^ ^ ^ j ^ g e s c h l a g e n  ist. 
letzter Nummer mitteilten, ist am Freitag den 7. Juffi von g e tn e . ^  ^  zwej Drjtte, der Stimmen der,
sämtlichen Delegierten unterzeichnet,worden, nachdem in der Uie; u o e   ̂ der Sitze
letzten Woche die E inigung»«üschlands mit Belgien ^ r te k t  .Labour, * d engUSchen Arbeiterschaft gegen
wurde. Damit hat Deutschland seine ^ m t h c h e n  ForderunKen | ^  jhre Gewerkschaftspolitik ist in stan-
auf territoriale Erweiterung formell fallen • Sj!Cm W achsen.' Die Gewerkschaftsopposition, die allerdings
Recht. Eupen-Malmedy gegen 2-W Millionen Mark zur woW nur gefühlsmäßig revolutionär ist. hat die Million schon

kaUDnaEeKen hat sich Deutsch,and verpflichtet, an Belgien
weitere 25 Millionen Mark jährlich. 37 Jahre hmdurch zu zahlen. naW. He . reichlich verdient Von dem Zucht-

£  j " ,  genannt O e.erk sch a itsg ese t, das jegUchen Streik

rrle tfrld i Catfels » e r  H  -r l M a ri
Diese wenig bekannte Skizze schrieb Engels noch 

zu Marxens Lebzeiten für die deutschen Arbeiter. 
Sie erschien 1878 in W. Brackers ..Arbeiterkalender 
und enthält einen Lebensabriß des Meisters neben einer 
trefflichen Charakteristik Marxens als Denker und Ke- 
volutionär.

Der Mann, der dem Sozialismus und damit der ganzen Ar­
beiterbewegung unserer Tage zuerst eine wissenschaftliche 
Grundlage gegeben hat. Karl Marx, wurde geboren zu Trier 
1818. Er studierte in Berlin und Bonn zuerst Rechtswissen- 
chaft„ warf sich aber bald ausschließlich auf das Studium der 
Geschichte und Philosophie und war 1842 nn Begriff, sich als 
Dozent der Philosophie zu habilitieren, als die seit dem l ode 
Friedrich Wilhelm (D. entstandene politische Bewegung ihn in 
eine andere Laufbahn warf. Unter seiner Mitwirkung hatten 
dio Häupter der rheinischen liberalen Bourgeoisie, die U m p- 
hausen. Hansemann usw. in Köln die «Rheinische Zeitung ge­
gründet. und Marx, dessen Kritik der Verhandlungen des rii-i» 
nischen Provinziallandtages das größte Aufsehen erregt hatte, 
wurde Herbst 1842 an die Spitze des Blattes berufen. Die 

Rheinische Zeitung“ erschien natürlich unter der Zentsur. aber 
die Zensur wurde mH ihr nicht fertig. Der erste J n s o r  |k r  

Rheinischen Zeitung“ w ar der Polizeirat Ddbeschall.derselbe, 
der einst in der Kölnischen Zeitung die Annoce der Ueber- 
setzung von Dantes Göttliche Komödie von Philalethes Wem 
späteren König Johann von Sachsen) strich, imt dem Bemerken. 
Mit göttlichen Dingen soll man keine K om od ie tre i^n . IK  
„Rheinische Zeitung" brachte fast mimer die Artikel durch 
auf die es ankam; man w aif dem Zensor zuerst g e n n g e s  Futter 
zum Streichen vor. bis e r entweder von selbst nachgab oder 
durch die Drohung: dann erscheint morgen die Zeitung lU fhta 
zum Nachgeben genötigt wurde. Zehn Zeitungen die d er­
selben Mut hatten wie die Rheinische, und deren \  erteger em 
paar hundert Taler mehr an Satzkosten draufgehen ließen 

„Ae Zensur war schon 1843 in Deutschland wmtiglich ge­
macht. Aber die deutschen Z e i t u n g sbesiteer waren kleinliche 
ängstliche Spießbürger, und die Rheinische 
Kamof alein . Sie verbrauchte Zensor auf Zensor, endlich £  doppelt zensiert, so. daß nach der ersten Zensur der 

sm SkleiU  sie nochmals  und ert

^erng.^mit dieser ZeitnÄ sei aickt fertig n  werden und unter-

drückte sie ohne weiteres. Marx, der inzwischen die Schwester tei“. das 1848. kurz vor der Februarrevolution, zuerst erschien
ur uc Ki e  si e uuue ------ — i,
des späteren Reaktionsministers von Westfalen geheiratet hatte, 
siedelte nach Paris über und gab dort mit A. Rüge die ..deutsch- 
französischen Jahrbücher“ heraus in denen er 
sozialistischen Schriften mit einer Kritik d e r - M d w  Rechts­
philosophie eröffnete. Ferner mit h. Engels: • ^ e  bedwe Fa 
milie“ Gegen Bruno Bauer imd Konsorten — eme satirische 
Kritik einer der letzten Formen, in die sich der damalige 
deutsche philosophische Idealismus verlaufen hatte.

Das Studium d er politischen Oekonomie und der Geschichte 
der großen französischen Revolution ließ Marx immer noch 
Zeit zu gelegentlichen Angriffen auf d.e preußische Rfg'erjing. 
diësi» rächte sich, indem sie im Frühjahr 1845 bei dem rnini- 
sterium Ciiizot — H ^ r  Alexander von H u m ^ t ^  ̂ r  Ver- 
mhtler cewesen sein — seine Ausweisung a u s  Frankreich duren
setzte. Marx verlegte seinen W dhnsitz "ac154lir^js^  JJiscours 
öffentlich te dort in französischer Sprache 1846 einen Discours 
sur Ie libre èohar.ge (Abhandlung über den Freihandel) und 
1847 Misère de la Philosophie, eine Kritik der Philosophie de
la Mbère (Philosophie des Elends) von ^ ^ n° ni ^ ^ v e r e ! S  
fan-d er Gelegenheit, in Brussel einen deutschen Arbeiterverein 
zu grinden und tra t damit in die praktische Agitation e'jj- Noch 
wichtiger wunde diese für ihn. seitdem er und seine politischen 
Freunde 1S47 in den seit längeren Jahren bestehenden geheimen 
..Bund der Kommunisten“ eingetreten waren. Dte ganze C.n- 
richtunc \k-unde nun umgewälzt:"die bisher mehr f’der uem g-r 
k Ä l t i J ?  Verttodung verwandelte sich in eine einfache, nur 
not gedrungene ceheime Organisation der kommumstischen 
Propagaada. die erste Organisation der deutschen 
sehen Pa-tei. Der Bund bestand überall, wo deutsche Arbeiter­
vereine bestanden: fast in allen diesen Vereinen Englands. Bel­
giens F raikrek tis und der Schweiz und in sefhr vielen Vereinen 
Deutschlands, waren die leitenden M it^ ie d ^ u n ^ a n g e h o r ig e .  
und der Arteil des Bundes m  der 
tïèiterboweruTic w ar sehr bedeutend.—Dabei aber war 
Bund der eiste, der den internationalen Charakter der ^ s a m te n  
Arbeiterbewegung hervorhob und auch P r ^ t i ^  b e t a ^  e 
Engländer. Belgier. Ungarn. Polen usw. Mitiritedern harte 
und namentli:h fn London intem atio^le Arbeiterversammlun- 
gen veranstaltete.

Die Umgestaltung des Bundes vollzog sich auf - ® 1 
Jahre 1847 abgehaltenen Kongressen, d e re n  zw eiter die Zu­
sammenstellung und Veröffentiichung^der ^ e^ u'^ f * zebi n 
tim m  von Manr nwi Engels ZU m h p erenden Manifest be­
schloß. So entstand das

und seitdem in fast alle europäischen Sprachen übersetzt 
wurde. Die deutsche Brüsseler Zeitung an d e r  Marx sich be­
teiligte und vorin die vaterländische Pohzei^luckseligkeitjcho- 
nungslos bloßgelegt wurde, natte die preußische 
wiederum veranlaßt, auf M a r x ’ Ausweisung hmzuwirken.jedoch 
vengebens. Als aber die Februarrevolution a-uch in Brussel 
Volksbewegungen zur Folge hatte, und em Umschwung in Bel­
gien bevorzustehen schien, verhaftete die belgische Regierung 
Marx ohne Umstände und wies ihn aus. Inzwischen harte ihn 
die provisorische Regierung Frankreichs durch Flocon emladen 
lassen wieder nach,Paris zu kommen, und er folgte diesem 
Rufe, fn Paris trat e r  vor allein, dem unter den Dc“ tŝ hendJ '" ‘ 
gerissenen Schwindel entgegen, der in Frankreich «he deut­
schen Arbeiter in bewaffnete Legionen formieren wollte um 
damit in Deutschland Revolution und Republik einzufuhren. 
Einerseits mußte Deutschland seine Revolution selbst machen, 
und andererseits w ar jede in Frankreich sich bildende fremde 
R e v o l u t i o n s l e g i o n  durch die Lamartines der provisorischen Re- 
K r W  v o n  vornherein an die z u  stürzende Regierung ver- 
Faten^wie «  auch in Belgien und Baden geschah.

Nach der Märzrevolution ging Marx nach Köln und grün­
dete die ..Neue Rheinische Zeitung“, die vom 1. Juni 1R4S hi. 
/um  19 Juni 1849 bestand, — das einzige Blatt das innerhalb 
der damaligen demokratischen Bewegung den Standpunkt des 
Proletariats v e rtra t und zw ar schon durch seine 
Parteinahme für die Pariser Jum-Insurgenten von 1848. die dem 
Blatte fast seine sämtlichen Aktionäre abtrünnig machte. Ver­
gebens wies die Kreuzzeitung aui die ..Chimborasso-Frechheit 
bin mit der die .Neue Rheinische Zertung alles Heüjge an­
greife. vom Knöig und Reichsverweser bis zum G ^ a™ €n- 
und das in einer preußischen Festung mit damals 8000 Mann 
Besatzung: vergebens eiferte das leberale. plötzlich reaktionär 
gewordene rheinische Philisterblatt, vengebens suspendierte der 
Kölner Belagerungszustand im Herbste 1848 das Blatt auf lan­
gere Zeit, vergebens denunzierte das F r a n k i e r  R ei^s-iustiz- 
ministerium dem Kölner Staatsanwalt Artikel auf Artikel a»r 
gerichtlichen Verfolgung: <bs » a t t  wurde angeMohts^der 
Hauptwache ruhig weiter redigiert und g e d r u ^ t d i e V ^ r a -  
tung und der Ruf der Zeitung wuchs mit der Heftigkeit der An- 
grSfe auf Regierung und Bourgeosie. A lsder p 
streich im November 1848 erfolgte, forderte die N «  Rheinische 
Zeitung an der Spitze jeder Nummer ^ s  V ok a u f^ te  Steuern 
zu verweigern und der Gewalt mit. Gewalt zu bege^peu^ ImZU verweigern um uer ----------- - -  .

KommiimStisdhen P3T -» F rüliliiig  1849 de^w^gen w v *  wegen £Mtt_£inderea Aruke.s

verbietet wie .der Faschismus in Italien, fiel während des 
ganzen Wahlkampies auch nicht ein W ort. Es ist klar, daß die 
neue ..Arbeiterregierung" nicht daran rütteln wird. Dafür bürgt 
schon die große Anzahl bekannter konservativer Führer unter 
ihren Abgeordneten, die sich einfach bei der Arbeiterpartei als 
Kandidaten aufstellen ließen, weil sie voraussahen.- daß die 
Glocke der konservativen Regierung geschlagen hat. Zu ihnen 
gehören z. B. der Sohn des bisherigen konservativen Minister­
präsidenten Baldwin. ein Großgrundbesitzer, mehrere andere 
Großgrundbesitzer, mehr als 1 Dutzend erzreaktionärer Pfaffen 
und anderes Gelichter aus der Bourgeoisie., das erkannt hat. 
daß sie die Arbeiterschaft am besten korrumpieren können, 
wenn sie ihrer Partei angehören. Die fortschreitende Radika­
lisierung gebietet der englischen Bourgeoisie mit zwingender 
Notwendigkeit die ..Arbeiterregierung", denn auch die eng­
lische Arbeiterschaft kuscht noch zu einem großen Teile, wenn 
der Befehl dazu von ihren eigenen Göttern kommt. Außerdem 
hat Macdonald ein über das andere Mal versichert, daß er 
allen seinen Einfluß aufbieten werde, der Industrie eine ruhige 
Entwicklung zu gewährleisten. . _

Es erhielten:
Stimmen Mandate

' Konservative 8 455 500 255 ■
Arbeiterpartei 8 2<*5 100 288
Liberale , 5 1641 (MM) 5K
Bei keiner Partei 3000011 8
..Kommunisten" 51000 "/

herübergeretteiés Fortwursteln aus uralter Zeit. Spititus- 
rdiquie. ein( Stück Museum der im Reichsrat vertretenen 
Königreithe' lind Länder, soziale Gesinnung, wie man sie in deii 
achtziger Jahren getragen hat — weiß der Teufel, welcher 
Dummkopi dafür den Namen Austromaixismus erfunden hat. 
Tonfall und Mimik von alten, längst verstorbenen Schauspie­
lern leben hier fort und stellen sich auf den Boden der T at­
sachen. wie die Bourgeoisie ihn schafft. Es ist eine Welt für 
sich, deren Gesetze die Gese:ze der Wahlgeometrie sind. Wie 
kommen diese Leute wirklich dazu, sich von der übrigen 
bürgerlichen Presse als ..Austromarxisten“ beschimpfen zai 
lassen? Was haben sie jemals mit Marxismus zu tun gehabt? 
Der alte Pernerstorfer w ar ein reiner Deutschnationaler, ein 
Kleinbürger: der die Kapitalisten iusowe.t haßte, als er sie mit 
den Juden identifizierte. In Viktor Adlers Brust wohnten zwei 
Seelen, eine hahenzollernsclfe und eine habsburgische: im Laufe 
der Jahre gewann die habsburgische die Oberhand und wäh­
rend des Zusammenbruches erblickte der greise Politiker-seine 
Aufgabe nur mehr darin, wenigstens das Staatsgebiet der alten 
Monarchie beisammen zu halten, wie Unlängst wieder in der 
Arbeiter-Zeitung zu lesen war. Zum scliwarzgelben Flügel ge- 
hört ferner Renner, während Leuthner. Bauer. Austerlitz wie­
der mehr schwarzrotgelb orientiert sind. Von einer Blässe 
Marxismus ist keiner angekränkelt. Nicht zu vergessen: 
Ueber Hinen allen thront Ellenbogen, der Prophet des religiösen

fen. Daher dié ungeheure Kraftanstrengwng. mit der der 
Faschismus in die Höhe gebracht wind. Die Sozialdemokratie 
gibt das Letzte preis, den Mieterschutz, um der Bourgeoisie 
zu zeigen, wie überfliiss«: der Faschismus ist. ln anderen Län­
dern war der Mieterschutz im wesentlichen eine Export­
prämie für die Industrie, in Oesterreich ist er eine absolute 
Lebensnotwehdigkeit. Ein Ländchen. in welchem Hunderttau- 
sende jahraus, jahrein arbeitslos herumsteigen, in welchem die 
Hälfte der Bevölkerung von Bettelei lebt, ist ohne Mieter­
schutz unmöglich, kein Mensch' weiß zu sagen, was die Hun- 
derttausende ohne Wphnung anfangen werden — da sagt der­
selbe Danneberg. der vorhin die Stimmen ausgerechnet hat. 
daß der Mensch nicht von der Wohnung allein lebt, und weist 
auf' Deutschland und Amerika hin, wo es keinen Mieterschutz 
gibt und die Arbeiter besser leben als in Oesterreich. Die 
Bourgeoisie- schluckt den Mieterschutz, sie bewilligt den Agra­
riern Zölle, die eine wahnsinnige, seit Kriegsende nicht e r­
hörte Teuerune zur Folge haben, sie hetzt die Heimwehrbe- 
wegung ini Ejlzugstempo vorwärts, kein Tag vergeht, ohne 
Terrorakte und blutige UeberfäHc auf das Proletariat — die 
Bourgeoisie tut alles, um den Geduldsstrick des Arbeiters zum 
Reißen zu bringen, denn sie kennt den österreichischen Arbeiter 
sehr genau. Der österreichische Arbeiter ist. politisch ziemlich 
unaufgeklärt, 'stimmungsmäßig aber ist er revolutionär. Es 
kocht in ihm. aber er weiß nicht, was tun. und den Parolen

Sechs Wahlkreise stehen zur Zeit der Drucklegung der Zei­
tung noch aus. Von den zu keiner Partei Gehörenden sind vier 
irische Nationalisten, die aus Opposition gegen Konservative 
und Liberale mit-der Arbeiterpartei stimmen werden. Die KP. 
hat ihr einzige s -Mandat verloren, trotz der sichtlich steigenden 
Radikalisierung der englischen Arbeiterschaft. Ein Zeichen, daß 
die Moskauer Aktien in der ganzen Welt gleich schlecht stehen.

Woflr niiferdlng Geld hat
Tschechischer Mil'itärspion wird von Deutschland bezahlt.

In Prag wurde der Hauptmann im tschechischen General- 
stab  Falout verhaftet. Es ist erwiesen, daß er 2 Jahre lang Ge­
heimdokumente aus geheimen Tresoren stahl, sie im Flugzeug 
nach Dresden und Berlin fuhr, wo sie photographiert und dann

einen echten deutschen Paß auf den Namen Friedländer. \ \  ie 
das sozialdemokratische Prawu LidU, Prag, mitteilt, bezog Herr 
Falout neben den hohen Spesen monatlich 8000 Mark. Falout 
War vor ein paar Jahren noch so im Druck, daß er sich aus der 
Offizier-Unterstützungskasse 25 000 Kronen lieh. Seit Jahren 
aber lebt er auf großem Fuße. In manchen Nächten.schlug er 
viele tausend Kronen auf den Kopf. W ie Herr Falout bei seiner 
Vernehmung angab. beging er die Spionage (zu Gunsten 
Deutschlands?) zusammen mit einem höheren Otfizier.

Die deutsche Arbeiterschaft interessiert bei dieser Sache 
die Geldquelle. Herr Hilferding, der so in der Geldklemme sitzt 
daß er den Arbeitern die Lebenshaltung durch höhere Steuern 
belastet und die Arbeitslosenversicherung verschlechtern will, 
bat das Recht und die Pflicht, die Ausgaben des deutschen 
Wehrministeriums zu kontrollieren. Ist die Sozialdemokratie 
mit dieser kostspieligen Militärspielerei einverstanden, die ihr 
Schützling Geßler begann? Da die Sozialdemokratie selbst nicht 
daran glaubt, daß die deutsche Reichswehr für irgend einen 
Krieg in Frage kommt, kann es sich nur darum handeln, die 
Rüstung gegen die Arbeiterklasse zu vervollständigen. Das 
jedenfalls liegt sehr in ihrem Interesse.

Natürlich gab es früher, in den guten Zeiten, auch eine wissen­
schaftliche Abteilung, die sich ja  im Anhang von Rosa Luxem­
burgs Akkumulation angenehm vorstellt. Hier w ar cs be­
sonders Hilferding. der jetzige Stuerpresser der deutschen 
Bourgeoisie, der dem deutschen Arbeiter das Blut auf kaltem 
Wege abzapft, und damals, in seinen theoretischen Zeiten, jene 
Lehre schuf, wonach der Kapitalismus durch internationale 
Vertrustung zuLtzt in einen friedlichen L eberijnperiallsnMis 
übergeht. Den Weg zu diesem friedlichen Ueberimperialismus 
muß halt ..Genosse" Zörgiebel- ein bißchen mit dem Panzer­
auto freimachen . . .

Der eigentliche Führer der heutigen SPOe.. der ..lak - 
Da sich sein Verstand am vollkommensten

m u ß .  dann macht er wieder einen wilden Radau, wie am 
15. Juli, einen Aufstand ohne jede Vorbereitung, ohne eine 
Spur von Plan, von Waffen. Verteidigungsmitteln, so daß es 
d e r Ordmingsmcute leicht wird, in einem ungeheuren Blutbad 
die Revolte zu ersticken, das Proletariat vollständig niederzu­
werfen und den offenen Faschismus zu etablieren. Das ist die 
Politik der Bourgeoisie, einfacher und anspruchsloser ist die 
der Sozialdemokratie. So hoch wie die Severlnge und Hender- 
sons. die den-Faschismus in eigene Regie übernehmen wollen, 
versteigen sich die Seitze heute nicht mehr: sich h i n e i n -  
n e t t  e n  in den Faschismus, die Postchen und ein Parlament- 
chen behalten auch unterm offen faschistischen Regime, das ist 
alles, was sie noch wollen. Daher zeigen sie der Regierung 
die letzten kleinen Waffenlager an; die noch im Besitz von Ar-t’ker". ist Seitz. ---------- ------

beste ̂ Taktik anzugete!!" d ' h.d diejenfge* p ’olïik. welche bei der I beitem  sind, und ermöglichen so die Aushebung und Ueber- 
di.rc’h Kl.*ines lilait" Arbeiter-Zeitung“ und ..Kuckuck“ ent- gäbe an die Hcimwehr. Eine noch einfachere Pol'1*  verfolgen

r Kasperln. Sie geben Parolen aus: Arbeiter, auf 
die Straße! Arbeiter, verhindert diesen und jenen Aufmarsch!" 
Arbeiter, kämpft gegen den Faschismus! Sie möchten den 
Kampf gegen den Faschismus so führen, wie die KPD. die Mai-

,durch ..Kleines Blatt“ . ..Arbeiter-ZeitunR-

W as der dümmste Kerl im Lande denkt, ist entscheidend für die 
Politik und Taktik einer Massenpartei — das mögen sich alle

Ä Ä I  j S m r f ? . - ' :  T r a ^ ^  B a r r f t ^ n .  die ma„ te l* U « b t. 
immer mehr Rücksicht nehmen auf Kleinbürger. Bauern usw.. I wenn ein Privatauto kommt: wer aber etwa eine Waffe zum 
je mehr sie sich ausdehnt, bis sie zum Schluß überhaupt keinen | J ^ ^ n U ^ r f j g t .
Schritt meh 
So kommt e 
tig ein. pa; 
gegenüberst 
müssen wir 
zu gewinne
sieren, d ie se ..---- - ------ -------_ -

. . .  • i n  • _ __  .1.. A't \rr\n tri» nfn**-Tt I ifplatnriMi

SchriU m ehrm ach^i k a n n  nicht vO T ^rts und iiicht zurück. I PaTolen. wie wir sie oben wkdergegeben haben p la ck e n  sich
So kommt es. daß eine P aru i von 700000 Mitgliedern ohnmäch- I die Hymnen auf den Aufbau des Sozialismus im Stalinlande, die
tip ein D aar mit fünf Schilling bezahlten Heimwehrbuben I den Zweck haben, das Denken der Arbeiter vollständig zu ver-
eesrenübersteht und sich unter ihre Führung begiht. Hieraus I sauen, ihnen jeden Begriff von Kommunismus zu zersmren d<jn
müssen wir lernen daß es nicht unsere Aufgabe ist. die Masse I Gegensatz zwischen kapitalistischer und kommunistischer W irt- 
7 .. pp winnen sondern eilten T e i l  des Proletariats zu mobili-1 schaft zu verwischen, so daß Kommunismus und proletarische 
sieren, diesen aber auch wirklich kampffähig zu machen Dic |  Diktatur den letzten Rest von Werbekraft verlieren mussen.
. .  * ----*• f.. i  T _____________________________ .. •  A .. r i n  r b u r n n  I m n i l l c  fnlcTPIlNichtl Hier muß man allerdings sage#i. daß zum Glück keinem Arbei-

“ ‘ *  S r  I *e'anv S  ist in dieser Situation die Aufgabe * ,  r.yotatj?

K Ä a Ä ?  <*s Ä  v Ä Ä  £

£ ä  M

Oesterreich
K a d a v e r  . 4 u s  r « m a n l s i IB S1

W i e n .  Anfang Juni 1929.• 
Ein toter Hund, ist begraben worden: Der „Austro­

marxismus“.-  Schon vor einem Jahre hat Austerlitz es im 
..Kampf“ selbst gesagt, daß es-keinen Austromarxismus gibt, 
daß die österreichische Partei sich durch gar nichts von den 
sozialdemokratischen Parteien der anderen Länder unter­
scheidet — Anhänger, die sich fanatisch die Augen zudrücken, 
um nichts zu sehep. müßten eigentlich die offizielle Einsargung 
aller ihrer Illusionen zur Kenntnis nehmen — wir aber zer­
drücken keine Träne, wir spucken auf das Grab, in welchem 
der stinkende Kadaver des demokratischen Weges zum So­
zialismus nun in Ellenbogens Gott ruht . . . denn wir wissen, 
daß das Ende der Sozialdemokratie der Anfang einer wirk­
lichen Arbeiterbewegurg sein wird. Was war der ..Austro­
marxismus". was wollte er. wie schmeckte er? Wer zum 
ersten M ale'die Galerie des ..Hohen Hauses“ betritt und die 
grinsenden Glatzen mit den wackelnden Totenkopfzähnen er­
blickt. welche die sozialdemokratische Fraktion bilden, der 
weiß es sofort ganz unmittelbar und dem kann man es gar 
nicht noch näher erklären, was der ..Austromarxismus“ ist. ein

nären Kommunisten, die auf unserem Boden stehen? Wjr kön­
nen keine, das ganze Proletariat erfassende Propaganda ent­
falten. wir haben nicht das Geld, das auch die Moskauer nur 
bei — Wahlen haben. Wir sind auch der Meinung, daß die Er- 

^ “ A ^ ö n ^ rsrh aft davon dann ist auch die Hälfte der Bonzo- I weckung zur Tat nur durch die Tat selbst geschehen Kan"* 
krat^^osten^os dann ist ès aus m!t all den Diäten und Fressa- „icht durch Parolen Wir müssen dort e.nspring^ ^  es b ^ n  
lien diefman aus der Hand des bürgerlichen Staates frißt, dann I österreichischen Arbeiter am_ meisten fehlt. *

Ganze denn ein Apparat, der auf den Stimm- kühle Berechnung, technische Vorbereitung. Alles^was man zu
S S i S Ä  i r a n ï l  a u c h  nur m it d e m  S , ~ * U a u l e n

“ ein paar Jahren t a l t e  die Paitei ^  US? i S M « ^ Ä Ä T S S
so etwas wie eine Perspektive zu Reben. Mehrheit im r a r u  |  <
ment und

wie eine Perspektive zu geben. Metirneit im r a i .a  Rätediktatur; vom Sozialismus in einem Lande
sozialdemokratische Regierung. Daß diese Mehrheit |  wat^lich genug. Aber es gibt Teilerfolge und

ja schon v o n  1918—1920 da war und de j - n  d i e s e  s i n d  n ö t i g ,  um Europa vor der Ueberrumpelung durch den
sammengebrochene Kapualismus w,edL‘r > J  Mehrheit g e -1 Faschismus zu 'bewahren. Einen zweiten 1 5 J u K darf es in 
die Arbeiterpartei in Austral en la Jahre lang die m w rneu ge ut*i es ist möglich, wenigstens
habt hat, ohne daß am Kapitalismus und der ^ b ^ u n g  da dcs p ^ e ta r ia ts  so weit zu bringen, daß der
durch irgend etwas S!Ĉ . 2e^ ndhcr1[ J ' ^ lite  das Paradies brin- Ordnungsbestie ein zweites Blutsaugen am Leib des Prole- lich nicht gesprochen Die Mehrheit sollte das r a r a u i  tarjats weniger gut anschlagen wird.
gen. Danneberg rechnete schon in Prozent^ ' , 5  Juli Deutsche Genossen verstehen oft nicht, warum wir m
Stimmenzuwachs nur mehr nötig war .d a  ka . -m I c^esterretch den Fragen der Organisation so wtaug Interesse
Fin kleiner Zusammenstoß mit der w i r k l i c h e  n  Mac ,1 .  • W i r  s i n d  allerdings der Meinung, daß weoi».
I S a te  mit der Gewalt. Von M ehrte,,.und X  “ r ^ f F o r m  als I r  Tnhah der Organisation das Entsebei-
seither nicht mehr gesprochen. Man‘ J 0 Bourgeoisie fällt dende ist. Die Betriebsorganisation z B. kann sogar einen
friedung. innere Abrüstung. Entspa K. ' das I faschistischen Inhalt haben, was in Rußland der Fall ist, wo
es nicht ein. zu entspannen: sie all dl? S?Bo!!d? Mütel zur Niederhaltung des ^ p le ta r ia ts s .n d .
Proletariat restlos nieder werfen. d . j)CUte oder! Aus der Form der Organisation darf man nicht einen Fetisch

«inen treuen Hund zu liaben. denn n u i »nu-:i™:**«i Nirht Oriranisation halten wirS o z ia ld e m o k ra tie  e i n e ^ t r e u e n  nund_zu 1 ü i ^  e in  MlheUmittelm^hen. Nicht die Organisation halten

D re c k p a r te i  g a r  n fch t m e h r z u  k ü m m ern  u n d  s e lb s t  zu
morgen kann es ja

m  u>e i m n a  e i n  / \ i i i i c i n m i » t i  ...« v ,..» ,... --------—  - - - - -  . i . . .
kämp-1 für das Wichtigste, sondern das. was sie tut. — W |e ein alter 

verreckender Geizhals wird der heutige Kapitalismus immer 
grausamer und i»i..#«Uri«ri^ Aus aHen Poren bhit- und

vor die Geschworenen gestellt, wurde sie beide Male freige­
sprochen. Endlich, als die Maiaufstände 1849 in Dresden und 
der Rheinprovinz nidergeschlagen und der preußische Feldzug 
gegen den badisdh-pfälzischen Aufstand durch Konzentration 
und Mobilmachung bedeutender Truppenmassen eingeleitet 
wurde, glaubte die Regierung sich stark genug, die Neue Rhei­
nische Zeitung mit Gewalt zu unterdrücken. Die letzte — rot­
gedruckte Nummer erschien am 19. Mai.

Marx ging wieder nach Paris, wurde aber schon wenige 
Wochen nach der Demonstration vom 13. Juni 1849 von der 
französischen Regierung vor die Wahl gestellt, entweder seinen 
Wohnsitz in die Bretagne zu verlegen oder Frankreich zu ver­
lassen. Ef zog letzteres vor iy»d siedehe nach London über, 
wo er seitdem ununterbrochen gewdhnt hat. Ein Versuch^ die 
Neue Rheinische Zeitung in der Form einer Revue (in Ham­
burg) weiter erscheinen zu lassen (1850). mußte nach einiger 
Zeit gegenüber der immer heftiger auftretenden R ek tion  aut- 
eeceben wenden. Gleich nach dem Staatsstreich in Frankreich 

- im Dezember 1851 veröffentlichte Marx ..Der 18 Brumaire des 
Louis Bonaparte" (Boston 1852. 2. Auflage in Hamburg 1869). 
Im  Jahre 1853 schrieb er: ..Enthülhmgen über den Kölner Kom- 
munistenprozeß“. (Zuerst gedruckt in Boston, dann B ase. dann 

ie ip z ig )  Nach der Verurteilung der Mitglieder des Kommu­
nistenbundes in Köln zog Marx sich von der politischen Agita­
tion zurück und widmete siA  seinerseits während zehn Jahren 
d er Durchforschung der reichen Schatze, welche die Bibliothek 
des’ britischen Museums auf dem Gebiete der pohtischen Oeko- 
nomie darbot. andererseits der Mitarbeiterschaft an der New 
York Tribüne, welche bis zum Ausbruch des amerikanischen 
Büreeiioieges nicht nur die von ihm gezcichncten Korrcspon* 
denzen. sondern auch zahlreidhe Leitartikel über europäische 
und asiatische Verhältnisse aus seiner Feder brachte. Seine äuf 

• rineehende Studien der englischen, offiziellen Aktenstücke ge- 
. gründeten Angriffe gegen Lord Palmerston winden in London

als PampWets wieder abgedruckt. .
Als erste Frucht seiner langjährigen ökonomischen Studien 

erschien 1859: „Zur Kritik der politischen Oekonomie . erstes 
Heft (Berlin verlegt bei Dunk er) Diese ^ hr^ f ^ ha*!,d,e 
erste zusammenhängende Darstellung der M ä rc h e n  W ert­
theorie einschließlich der Lehre *om Geld. Wahrend des rtalie- 
nischen Krieges bekämpfte Marx in d «  zu L^ond^ ersdïeinen- 
den Zeitung „Das Volk“ den damals sich hberal farbendenund 
-den Befreier der unterdrückten Naüonaiitäten sputendenjjona- 
partismus sow'ie die damalige preußische Pc^itik. unter dem 
-  -  der Neutralität hn Trüben zn fischen suchte. Bei

—-------  . erausauiei u .~  blutgieriger. Aus aHen Poren
dieser'Oeleeenheit rnnBte auch S S S Ï ^ » ^ " r t t a e n .
de" „ ‘k r  : : L  N a X , t  iur i " f  N c ^ S ! t i .  ia <l"é Sym! I ^ ‘ w e n i ^ T e m ^  Teil des Proletariats entspred,e™l vor-
auch im S“ ‘ c. M“ . a d e r t e  Von VoEt mit den infamsten. 1 bilden. Das ist die Aufeabe der revolutionären Vortut- &■

Verleumduiiaen überhäult ant-1 fBne„ wir diese Aufgabe, dann können « r  den Ruf e r« h « i
wortet” Marx im -Herr Vosrt”, London 18S«,-wwitt-VoKt u n d | |assc„: Arbeiter! Laßt Euch einmal provozieren!

den der Bestechung durch das Dezemberkaisertum überfuhrt
Dem Fascismus entgegen.

Als die Regierung Strceruwitz ihr Amt antrat. waT.es selbst 
' ‘ r klar daß sie eine Regierung des faseisti-

Herr 'Streeruwltz ist der bevollmächtigteIn den lauenen  en MieHinge fand Kursès ist. Herr Streeruwltz ist der w vonm acm ig^
v^ K ,CRĥ hstaben  V v ï f - i m  Au gißt 1859 wur- Vertreter des I n d u s t r i e t i e n v e i b a n d e s . j ^ s ^ ^ ^ l e ^ e r b ^  

sich unter dem öUs.nstaDen v . .^ v w  i Heimwehren großgezuchtet hat. Es ist klar, daß
den ihm Übermacht . . .  Fr. 40000 . I ^  Regierung und die Heimwehren. die an denselben mütter-

Endlich. 1867. erschien in FLunb-rg: „Das Kapital Km Jichen Brüsten großgezogen wurden einträchtig zusammen-
‘ lie Idealzustand wurde von 

übersehen. Sie glMbU oderL ______ -s  nun mit einrr ..Verständi-
tnmesregierung ' zu tun habe, und barst Schier \o r  Entzücken, 
als der geschmeidige Streeruwltz in seiner Antrittsrede die 
Schalmeien des Burgfriedens Wies. Leider war d er T r a ^  nur 
von kurzer Dauer. Bei einem HeimwehraufmarscJi m St. KOiten. 
einer der größten Industriestädte Niederösterreichs^ erklärte

Ä  ^ Ä ^ e i S s ' ^ ^ e p < x h e m a c h e n d e n  Wer-
kes erschien 1872.

Inzwisdhen war in verschiedenen Landern Europas d.e 
Arbeiterbewegung wieder soweit erstarkt, daß Marx daran 
denken konnte, einen langgehegten Wunsch zur Ausführune zu Herr StekHe. der Innsbrucker Winkeladvokat und ^ ^ p a r t e  
irrinzen- die Gründung einer die fortgeschrittensten Länder österreichischen H ^enschw anzfascism us. daß die^He«n-

den^m erna^on^e^'ChL-akterSd e r^ S z ia l[ s t^ s B e w ^ tu n g  s ^  ^ a d c e S  tlu F S S i X T p u n d ® 'd lz u ."  soldhê W orte zu
v r ^ r d e n ^ ^ x i t e r a ^ s c l t e ^ w ^ e d g i ^ o u r g o ^ t w d |  Sori^ilemcfaatte setfte „ re  ^ e n l l o i t n ^ e j  «
Ermufigung und Stärkung, seinen Feinden zum Schrecken. Eine au{ ein allgemeines Aufmarschverbot, “»ch 
Volksversammlung zugunsten des eben von Rußland wieder a,res reichsdeutschen Parteigenossen Zorrgiebtl. Seitz, der 

. _ . . ■> i__  'yq c AniAmhpr m Saint-Jannes-HaH I c/%7iaftdpmnkn)tisrhf Rur^rermeister von Wien und Vorsitzendee ^ r ^ k te n  Polens am M. September 1864 in Saint-JannevHaH ^aW em o k raü sch e  Bürgermeister 
* i «ab den Anlaß Die Internationale Aibeiter-Asso- I des Parteivorstandes, erfieß in seiner E*fcej^ h a f t  als Landes-
l i a ^ r ^ ^ g Ä r e i n  pmvisorischer G e n e ra l^  mit dem von Wien e g  £
Sitz in London wurde auf der V « ^ « Jg * *  W f J S  1 « * ®  * * * & !*  *2 ^ d e rSitz ^L ondonw unK  au io e r» « > » » ^^ 2̂ e'fĉ s—̂  Haager I S S f f l  Wie Salome das Haupt des Jochanan. bot er auf der 
K ^grfß^ar^M arx . Von ihm sind sämtliche vom Generalrat Schüssel sHberaer den K? ^  SAutzbumlw.

In te r^ lU a le  erlassenen Schriftstücke redigiert, von de, L ,  durch dieses Opfer die Befreiung der Straße von H em - 
, ‘ i S  Adresse über den Bürgerkrieg wehrparaden zu erkanfen. Die Regierung pfiff aber anf dieses
[Ta^ ? L ^ ^ 8 7 0 .  Marx’ Tätigkeit in der Internationale ^  Anxebot: der Vizekanzler Scbumy erteihe Herrn Seite «o-

‘sëjbst*sch'reC I S »  V ert«  a ri eine b er»«  » £ • * * * '
im (W lchU ti, der f i s c h e n  1

begann, beweist, daß er nicht ganz ohne Sinn für kooie Istbeiter le b t

I li

(Schluß folgt)

.



Seitdem besteht in Wien das Verbot-«ml auch Buresch. der 
christlich-soziale Landeshauptmann'von Nieder-Oesterreich, hat 
ein ähnliches Edikt erfassen. Trotz alledem sind die Heim- 
wehren an einem.der letzten Sonntage in Aspang aufmarschiert, 
wohlwollend protegiert von der mit ihnen verbündeten Gen­
darmerie. Der private und der staatliche Fascismus wirken 
Hand in Hand.

Angesichts des Buresch-Verbotes wagt cs die Soziaklemo- 
demokratie nicht einmal mehr, die Heimwehrprovokation mit 
einem Gegenauimarsch zu beantworten; die Kapitulations- 
pofitik hat also eine weitere Etappe erreicht. Sio beschränkt 
sich ki ihrer gewohnt lächerlichen Weise darauf: S treeruw itz 
als ..Schwächling* zu deklarieren. Selbstverständlich ist der 
Bundeskanzler des Industriellenverbandes nicht schwächlich, 
sondern ein zielbewußter Vertreter des radikalen Flügels der 
Bourgeoisie, die. unterstützt von den reaktionären Bauern-

massen. denen durch zolltarifmäßige Aushungerung der 
städtischen Bevölkerung fette Extragewinne zugesehanzt 
werden, klar und deutlich ihrem Ziele: der faschistischen Dftta- 
tur. entschlossen zustrebt. T>aß „linke“ Elemente des Bürger­
tums und diu Sozialdemokratie darob wimmern, schien sie 
nur wenig.

Mittlerweile bereiten die HewnWehren de»i großen Schlag 
vor; sie verhängen über em Rekonvaleszenten heim, das Ar» 
beiter beherbergt, eme Hungerblockade, sie marschieren in 
Gmunden auf. sie werden im Sommer im Raume von Inns­
bruck kriegsmäßige MannöWr abhalten. Im Herbst danji. bis 
die' Bauern den Drusch der Ernte voltendet haben, kann das 
große politische Dreschen beginnen. Das von der Sozialdemo­
kratie chloroformierte Proletariat kann der Reaktion keinen 
Widerstand entgegensetzen. Es >ei denn, daß es-vorher noch 
erwacht . . .

b e trie b  u n d  Wirtschaft
Leknahbai la «er Glasindustrie

Die typische Gewerkschaftstaktik, «-ie sie seit Jahren gegen 
die Arbeiter angewendet wird, kann man jetzt wieder in der 
sächsischen Weißglasindustrie in Reinkultur beobachten. Die 
zum Himmel schreienden Löhne und die unmenschliche Aus­
beutung bei denkbar ungesundester Arbeit, haben die Arbeiter 
endlich gezwungen, lx>hnaufbesserung zu begehren. Ein Schieds­
spruch der zustande kam, sah nur eine geringfügige Lohnerhö­
hung für Zeitloh narbqitergruppen vor. Tarifkommission und 
Vertrauensleute lehnten auf Drängen der Arbeiter den Schieds­
spruch ab. Die Unternehmer nahmen ihn an.

letzt beginnt das Spiel mit den Arbeitern. Auf Anweisung 
der Verbandsleitung haben die in Akkord beschäftigten G l a s -  
m a c h  e r  u n d  S c h l e i f e r  der Betriebe Brockwitz-Sörnewitz 
mit Abteilung Ottendorf. Firma August Walther u. Söhne, Otten- 
tforf, Olasfabrikation vorm. Gebr. Hoffmann in Bemsdorf und 
Firma Gebr. Eibenstein und Sachsenhütten in Bischofswerda die 
K ü n d i g u n g  eingereicht und der Schut/verband Deutscher 
Glasfabriken hat einen Lohnabbau vort 5 bis 7.5 Prozent ge-

Nachdcm. was das Reichsamt eine ..Reform der Index“ 
und den „Verhältnissen Rechnung tragen“ nennt, erledigt ist. 
sieht die Geschichte jetzt so aus:

Ernährung 54.77 Proz. '
Wohnung * 20.35 ..
Heizung u. Beleuchtung 5.55 ,. •
Bekleidung 10.05 ..
Verkehr 3.07 ...
Sonstiger Bedarf 6.21

Wir wollen nicht darüber .rechten, daß die Erhöhung für Hei­
zung und Beleuchtung nur 1,19 Prozet beträgt. Jede Hausfrau 
braucht mir ihre Kohlen-, Gas- und jStrqmrechnüng' von früher 
■und heute nebeneinanderzulegon und die Statistik ist geklatscht.

Die ganze schönfärbende Tendenz tritt auch bei dem Ka­
pitel Wohnung in Erscheinung. Obgleich die kümmerlichen 
Reste eines Mieterschutzgesetzes eine ungehemmte Steige­
rung für Altwohnungen noch behindert.' steht aber die an- 
gsetzie Erhöhung von 1.20 Prozent im katastrophalen Gegen­
satz zur rauen Wirklichkeit. Die Ausgaben für Wohnung stie­
gen -von 49,50 im Apr il 1924 auf 126 im April 1929. Dabei ist

sende Gruppe der angelernten Arbeiter wird nicht berücksichtigt. 
Als Grundlage der Statistik gilt der gewogene Durriischnittlohn 
für Vollarbeiter der höchsten tarifmäßigen Altersstufe, bei regel­
mäßiger Arbeitszeit. Kurzarbeit^ und Arbeitslosigkeit, die Slor- 
malerscheinung des monopolisierten Kapitalismus, die den Lohn 
der Arbeiterklasse senken, sind nicht in Rechnung gestellt.

Dje amtliche Statistik hat cjie Arbeiter .in zwei Abteilungen 
gegliedert. Die Produktionsmittelindustrie und-die-Verbrauchs-, 
güterindustrie, wie sie bezeichnet werden. Jede Abteilung be­
steht aus sechs Gruppen. Die. Eingliederung der einzelnen ist 
rein vulgärökonomisch.

Der gewogertc Durchschnittslohn wird gewonnen, indem 
die Berufs- und Betriebszählung vom* Jahre 1025 als Unter­
lage dient Entsprechend der Anzahl der Beschäftigten in den

die entsprechenden . Propor-einzelnen. Berufsgruppen werden dk 
jSonert /usammengczählt. '• Abgesehen 
wo bei der Berechnung sämtliche C

vom Buchdruckgewerbe, 
in<jestelit sind,

ist bei anderen der Maßumfang auf bestimmte • Gebiete <>der 
Städte begrenzt. Für die Metallindustrie z. B. gelten J0 H.iupt- 
sitze, für das Holzgewerbe 25, für die Bauindustrie 23 Groß­
städte. Der Lohnindex versteht sich einschließlich der sozialen 
Zulagen (für Ehefrau und zwei Kinder), soweit solche ge­
währt- werden.

• Wie gestaltet sich nun nach diesem Schema der errechnete 
Lohn? Es betrug für alle 12 Gewerbegruppen

a) Wochenlohn (in RM.)
Gelernte Ungel. Index 

April 1020: 52,54 40,65 153,6
1013: • 34.67 23.21 100,0____________

Zunahme: 51,5°» 75,1"« 53,6«*o
b) Stundenlohn (in RPf.)
1013 : 65.0 30,7 100,0

.. April 1029: 108,5 81.6 153,6___________
Zunahme: 64,6®.« 105,5°«» 53,6 «o

Nach den Ziffern der amtlichen Zusammenzählung liegen 
nur die Wochenlöhne der gelernten Arbeiter unter der Steige­
rung der Lebenshaltungskosten, während alle anderen mehr ver­
dienen. Diese Zahlen sind aber, abgesehen von dem zu niedri- 

n Index nicht nur- eine grobe Irreführung, sondern auch 
h. Die Steigerung des Geldlohnes schrumpft sofort zu­

sammen, wenn man die Kaufkraft des Lohnes an der Hand des 
Index vergleicht------  —______________________________  ______“fördert.

Es ist nun unschwer vorauszusehen, wie das Spiel mit den 
Arbeitern enden wird. Einige Abteilungen merden sich mürbe 
streiken, die entbehrlichen Arbeiter .werden ausgesperrt, und 
die weiter schuften dürfen, werden sich freuen, daß ihre Ge­
werkschaften sie im Betriebe lassen. Die ausgesperrten bzw. bé- 
streikten Firmen haben keinen Pfennig Profitverlust, denn der 
„Schutzverband deutscher Glasfabriken“ ersetzt ihnen allen 
Schaden und beliefert solange ihre Kundschaft. Wenn die 
Arbeiter kaputt sind, werden die Gewerkschaften ihren „Sieg“ 
errungen haben, denn dann werden die Fabrikanten ihre Lohn­
kürzungsandrohung zurückziehen. Die Unternehmer sind schlau 

iug, zu begreifen, daß die Arbeiter bei noch niedrigeren
arbeitsunfähig werden.

So erhalten z. B. die männlichen Hilfs- und Nebenarbeiter 
über 22 Jahre in der Ortsklasse 1: 60 Pf. pro Stunde, in der Orts­
klasse II: 62 Pf., III: 61 Pf.., die Arbeiterinnen über 20 Jahre 
in der Ortsklasse I: 43 Pf.. 14: 37 Pf! und III: .34 Pf.. und dic 
jüngeren Arbeiter und Arbeiterinnen entsprechend weniger. 
Glasmacher-, Schleifer- ■ und Formenmachergehilfen, die zum 
Teil eine dreijährige Lehrzeit hinter sich haben, haben einen 
Lohn von 4,62 bis 6,93 Mark pro Schicht. Preßglasheraus- 
nehtner und -ausschütter haben 4,16 bis 5,80 Mark pro Schicht, 
Kübelmacher 3,57 bis 4,73 Mark, Einträger 2.50 bis 3,92 Mark.

Das Sind die Löhne, die durch Tarifvertrag zwischen Gewerk­
schaft und Unternehmern zustandegekommen sind. Die Glas- 
arbeiter sind vollzählig gewerkschaftlich organisiert. Man muß 
hierbei in Erwägung ziehen, daß die Glasfabrikation zu den un­
gesündesten und schwersten Arbeiten gehört.

Die sächsische- Weißglasindustrie gehört zu den technisch 
rückständigsten Industrien Deutschlands. Die erbärmlichen 
Löhne, mit denen sich die Gewerkschaften zufrieden gaben, ge­
stattete ihnen die Konkurrenz trotzdem. Heute ist der Absatz- 
mangci aber so bedrohlich, «laß sich die Industriellen es (eisten 
können, eine Anzahl Arbeiter streiken zu lassen bzw. sie aus­
zusperren. Sie sind in einem Schutzvo’hand, nicht aber — 
die Arbeiter. Die Gewerkschaft der Arbeiter ist mit ihrer Tak­
tik, auch wenn sie es nicht wünschte, eher eine Abteilung des 
Schutzverbandes der Industriellen. Mit den Arbeitern wird so­
lange Schindluder getrieben werden, bis sie das Zusammenspiel 
von Industriellenverbänden und Gewerkschaften erkannt haben 
werden und die Gewerkschaftsbücher in den Müllkasten werfen.

U n * s m  w d a a r t e  A r k c H s t o t M k e l i

Noch 200000 registrierte Arbeitslose in Berlin!
In der mit dem 2. Juni endenden Woche fiel die Zahl der 

amtlich registrierten Arbeitslosen im Bei eich des Arbeitsamtes 
Berlin-Brandenburg um 2353 auf 236 350 oüsr 0.99 Prozent ge­
gen 7520 =  3,05 Prozent in der Vorwoche. Im Bezirk des La«i- 
desarbeitsamtes Brandenburg verteilten sich die Arbeitsuchen­
den auf Berlin mit 195 141, auf die Provinz Brandenburg mit 
38750 und auf die Grenzmark Posen-Westpreußen mit 2639 
Personen.

Die Zahl der Hauptunterstützungsempfänger in der versiche­
rungsmäßigen Arbeitslosenunterstützung betrug 127 810, in der 
Krisenunterstützung 26 383, zusammen 154 193 Personen. Dem­
nach gibt es 82157 Arbeitslose, ohne Unterstützung! Von den 
Hauptunterstützungsempfängern in der Arbeitslosenversicherung 
entfielen auf Berlin 100 753. In der Krisenfürsorge entfallen auf 
Beriin 22704 Unterstützte. ■ __

im  Reich sind die Verhältnisse ähnlich, fn d e» Woche zum 
1. Juni wird die Ziffer der Hauptunterstützungsempfänger auf 
nahe an 800000 geschätzt. Es sind dies 200000 mehr als vor 
ejnem Jahre.

Der Arbeitsmarkt geht langsam seiner Sättigung entgegen. 
Aufgenommen werden noch Arbeitslose vom Baugewerbe bezw. 
von den durch dieses belebten Industrien. Zur „Erhaltung“ des 
Arbeitslosenheeres wollen Sozialdemokratie und Gewerkschaf­
ten die Versicherungsbeiträge erhöhen, während sie, wie wir 
z. B. es bei den Zigarettenindustriellen an anderer SteHe zeigen, 
dem Kapital das Geld mit beiden Händen nachwerfen.

i a « e x  a a «  l m k

Das Statistische Reichsamt hat bei der letzten Reform des 
Reicbsindex den Satz für die Kulturausgaben halbiert. Wohl 
weniger aus der Erkenntnis, daß die tatsächliche Befriedigung 
von Kul torbedürf nissen der Arbeiter einen erschreckend nie­
drigen Stand atrfwetst, als vielmehr um die erhöhten Lebens­
haltungskosten. die sich aus der gesellschaftlichen Entwicklung 
ergaben, einigermaßen in den anderen Gruppen ausgteichen zu 
können. Der verhältnismäßige Anteil der einzelnen Ausgobe- 
«ruppen der Gesamtlebenshaltung (immer ohne Steuern. Ver- 
sicherungs- und Organisationsbeiträge) betrug früher, für 

Ernährung 53.35 Proz.
_ Wohnung 19.15 „

Heizung u. Beleuchtung 4.36 „
Bekleidung . - 10,16 „
Verkehr 1.44 „

'  •' Sonstiger Bedarf*) 11.54 „

*T Ausgabe für Reimtüftg.'KÖTperpflege.~Bildung.

t v tf  m m m. m mmmmm m m  -  .......................................— -

es nur eine Frage der Zeit, wann »die Regierungen weitere Stei- 
gerungen vorsehen, um den ..Anreiz zum Wohnbau“ zu fördern, 
wie es so schön »n der Sprache der Koalitionpolitik heißt.

Allgemeine

M m iirie m m n n M o m in l-M i
am Freitag, den 28. Juni 1929, abends 7,30 Uhr,

in den Andreas-Festsülen, Andreasstraße 21. 
R e f e r a t :

W esen und Grundsätze einer 
revolutionären Organisation.

Die Genossen sind verpflichtet, pünktlich zu erscheinen.

Auch die ..Verbesserungen“ und Aenderungen des bis­
herigen Verhrauchsschemas für die Ernährungsausgaben sind 
ein Hohn auf die Tatsachen. Nach Berechnungen des Reichs­
gesundheitsamtes wurde eine Erhöhung der Reinkalorienzahlen 
um rund von 2 Prozent vorgenommeo und d er bisherige 
Eiweißgehalt des Ernährongsbedarfs durch Aenderung der Nah­
rungsmittel um 20 Prozent erhöht.

Die Erweiterungen im Wertigkeitsschema bestehen darin, 
daß zum ersten Male Butter eingesetzt wurde, und zwar sind 
für den 4-Wochen-Bedarf der republikanischen .Musterfamilie 
(zwei Erwachsene, ein Knabe von 14, ein Mädchen von 7, und 
ein Kind von 1'/* Jahren) '2000 Gramm vorgesehen. Dafür wur­
den aber, um „die an sich schon sehr reichlichen Fettmengen 
dein ernährungs-psvchologisch notwendigen Bedarf anzunähern“ , 
250 Gramm Margarine und 1000 Gramm inländischer Speck ge­
strichen. Bei solchen „Verbesserungen" kann allerdings von 
Verbesserung nicht viel die Rede sein. -

An Genußmitteln, wie die Statistik so schön berichtet, sind 
fenrer noch neu aufgenommen: 250 Gramm Bohnenkaffee. 1 
Kilogramm Kakao und 1250 Gramm Kaffeeersatz. Eine Auf­
nahme des infolge seines Vitamingehaltes für die Ernährung be- 
sonders wichtigen wertvollen Frischobstes sowie von Salat ist 
nicht erfolgt. Es hätte sich dann gezeigt, daß die iür die Er­
nährung angesetzte Erhöhung um 1.42 vH., die schon den be­
scheidensten Lebensnotwendigkeiten ins Gesicht schlägt, drei­
mal aufgefressen worden wäre. Die Rationalisierung in den 
Betrieben mit ihrer Hetzarbeit und dem jagenden Tempo, die 
nervöse Hast im öffentlichen Verkehr, erfordern eine stärkere 
und bessere Erneuerung der Kräfte als früher. Daß aber selbst 
noch Tausende von Proletariern auf Grund der schlechten Ent­
lohnung hinter der staatlichen i Wertigkeit*»™ nd lage Zurück­
bleiben. beweist die erschreckende Zahl d tr  unterernährten 
Schulkinder. —' .  .

Die auf Grund der reformierten Reichsindexziffern errech- 
neten Lebenshaltungskosten betrugen für die sieben Gruppen 
(ohne Steuern usw.):

1913
April 1924Api
Ok­tober 1924 

-April 1025-—— 
Oktober 1925 
ApriL1926 — . 
Oktober 1926

100,0
125.3 
134.9 
136.7
143.5
139.6
142.2
146.4
150.2
150.7 
152,1 
153,6

Apn
Oktober 1927 
April 1928 
Oktober 1928 
April 1929.

Selbst diese Zahlen zeigen eine nur im April 1926 unter­
brochene. fortschreitende Steigerung, trotz aller Künstkniffe. Die 
wirklichen Kosten der Lebenshaltung haben sich aber seit 1913 
mindestens verdoppelt, wovon sich jeder, der einen Rundgang 
durch die Geschähe macht, überzeugen kann.

Neben allem Sonstigen hat die bewußte Niedrigkeits-Dar­
stellung der Lebenshaltungskosten aber noch folgende Tendenz:' 
Die Ware Arbeitskraft ist eine Ware wie jede andere, nur mit 
dem Unterschied, daß sie die Quelle neuen Wertes ist. Hur 
Wert richtet sich mie bei allen Waren, nach der gesellschaftlich-* 
notwendigen Arbeitszeit. Das sind die Erhaltungs- und Wieder­
herstellungskosten. Um diesen Wert schwankt ihr Marktpreis. 
Der Marktpreis der Arbeitskraft ist. abgesehen von den Ein­
flüssen der Konkurrenz, um so niedriger, je niedriger die Lebens­
haltungskosten der Arbeiter sind. Der Reichsindex hat nun die 
Tendenz, diese Kosten niedriger erscheinen zu lassen als sie 
wirklich sind, und wirkt damit lohndrückend. -

In welchem Verhältnis stehen nun die Löhne der Arbeiter­
klasse zu den Kosten der Lebenshaltung? Haben sie mit der 
wachsenden Teuerung Schritt gehalten?

Zum Vergleich sollen auch hier die amtlichen Zahlen die­
nen. Ehe sie aber gegenübergestellt werden, muß die Lohn­
feststellungsmethode kurz erklärt werden. Die Statistik macht 
eine Unterscheidung zwischen gelernten und ungelernten Ar- 

r  mehr

Unter diesen Umständen betrug die Kaufkraft: 
a) Wochenlohn (in RM):

Gelernte Ungelernte
1913 : 34,67 .. 23,21

April 1929 : 23,16___________ 21,78
weniger: 4,51 . 1,43

Stundenlohn (in RPf.):
Gelernte LTngelemte

65,9 39,7
58,1 43,7
7Ü-----weniger: 7,8 mehr 4,0

Der Reallohn ist also mit Ausnahme bei den Stundenlöhnen 
der Ungelernten gesunken. Seme wirkliche Steigerung beträgt 
aber auch nicht 105,5°«, sondern nur 10,2°>.

Der tatsächliche Reallohn der deutschen Arbeiterklasse ist 
noch niedriger. Die Statistik der Republik hat nämlich aus fal­
scher Scham im Index die Steuern und Soziallasten nicht mit 
eingerechnet. Die müssen vom Nominallohn noch in Abzug 
gebracht werden. Die wöchentlichen Abzüge betragen im Durch­
schnitt für Krankenkasse 4,5°«, Erwerbslosenbeitrag 1,5*«, In­
validen 3°u des Gesamtverdienstes. Außerdem hat die Muster­
familie bei einem Wochenlohn von 52,54 M noch 1,35 M an 
Steuern zu entrichten. Stellt man so  der Theorie des Reichs­
amtes -die Praxis des Lebens entgegen, dann versinken die 
errechneten prozentualen Steigerungen des Lohnes in Nichts. 
Hart und brutal zeigt sich, daß die Ausbeutung der Arbeiter­
klasse als Produzent und Konsument in der Republik gewaltig 
gestiegen ist. Der . Lohn und die Lebenshaltung aber sind ge­
sunken.

Die eherne Dialektik des Geschehens schafft aber in diesen 
Dingen eben auch die Voraussetzungen zur Ueberwindung der 
kapitalistischen Ausbeutung durch die Proletarierklasse.

Bftcher-Sckc
M a r x i s t i s c h e  B i b l i o t h e k .

Ganz!. Mk.
Bd. 1. Lenin. Der Imperialismus als jüngste Etappe des '

. Kapitalismus 2.50
Bd. 2. Bucharin. Die politische Oekonomie des Rentners 4.— 
Bd. 3. Engels. Ludwig Feuerbach und der Ausgang der

klassischen Philosophie 2.50
Bd. 4. Rjazanow. Karl Marx als Denker. Mensch und

Revolutionär 3.50
Bd. 5. Stalin; Probleme des Leninismus 5,—
Bd. 6. Stalin. Auf dem Wege zum Oktober 350
Bd. 7. Marx, Der 18. Brumaire des Louis Bonaparte 
Bd. 9. Bucharin. Der Imperialismus und die Akkumulation

des Kapitals 3.—
Bd. 10. Lenin, Ueber Gewerkschaften 3.—
Bd. 13. Deborin-Thalheimer. Spinozas Stellung in der Vor­

geschichte des dialektischen Materialismus 3.— 
Bd. 14. Thalheimer. Einführung in den dialektischen Mate-

rialismus 3,—
Bd. 17. Pokrowski. Prof. M. N.: Historische Aufsätze .  3.— 
Bd. 18. N. Lenin—G. Plechanow. L. N. Trotzki im Spiegel

des Marxismus 3.50
Za bezieh es durch die Bachhandhmg für ArbeM BÖaUir -  

Berlin SO 3*. Lausitzer Platz 13.

- Quittung..
Für Pressefond gingen im April und Mai ein:

Kraft 15,—; Recht 20,—; Fr., Wriezen 1,—; Ludwig 40.—; 
17. Bezirk 10.—: Hauser, Bln. 2,50; 14. Bezirk 25,—: Schmidt 
12,—: Weiß 10,—: Ortsgruppe Bonn 2,—: Wagner. Wien 2.70; 
5. Bezirk 10,—: 2J. Bezirk 15,—: Brandes 15,—: 17. Bezirk 15.—^

Leser der ..KAZ.“ 
die die Zeitung bisher dnrch etae Ortsgruppe erhielten und jetzt 
nicht mehr beliefert werde«, missen die KAZ. von neuem durch 
die Buchhandlung lür ArbeiterltterntHr, Berlin SO 36, Lausitzer 
Platz 13. nen bestellen. Zahlung ist anf deren Postscheckkonto: 
Berlin NW 7, Nr. 828 42, zn leisten. Eine andere Kassierung 
findet lür sie nicht sta tt ' 1

fc. Bezirk. Jeden Freitag, abends 8 Uhr, bei Reibe. Gitschi- 
ner Str. 88. '•

l l  Bezirk (Nenköiln). Jeden Freitag, abends 7,30 Uhr. bei 
Richard Goder. Weichseist r. 17, Ecke W eserstr.

15. Bezirk. Jeden Donnerstag, nachmittags 5 Uhr. bei 
Jahnke, Niederschöneweide. Brückenstr. 3.

-  sc»  «a*. n i w u f  ******* v̂ MXuuimsrm
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10. Jahrg Nr. 24
■ R o m m im iffifd je Preis 16 Pf

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
Zu beziehen durch die Bezirksorganisationen der Partei, 
durch die Post oder durch die „ B u c h h a n d l u n g  f ü r  
A r b e i t e r - L i t e r a t u r “. Berlin SO36. Lausitzer Platz 13.

Telefon: Moritzplatz Nr. 7832.

Berlin, 15. Juni 1929
Alle Zahlungen an! Postscheckkonto: Berlin NW 7, Nr. 828 42. 
BuchhandL f. Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36. Lausitzer PL 13.

Bei Bezug unter Streifband vierteljährlich 2.50 Mk. incL 
Porto. Bei Bestellung durch die Post vierteljährlich 2,18 
und monatlich 038 Mk. Erscheint wöchentlich einmaL

Inserate werden nicht aufgenommen.

Die Verpfaffong Preußens
Das Konkordat — ein Verfassungsbruch!

W as mm- zwischen der Sozinldemukiatic und dem 'Papst 
eigentlich beschlossen ist, wissen nur die Götter, die schwarzen 
und die rosafarbenen. Die Presse spricht von einer neuen 
Dotation an die Kirche von Milliarden Mark. Der „Vor­
w ärts“ behauptet, es seien „nur“ 1,4 Millionen Mark, die die 
Schwarzen aus den Steuergeldern der Arbeiter heu hinzube­
kommen werden. Insgesamt erhalten sie danh 2,8 Millionen 
Mark. Aachen und Berlin bekommen Bischöfe, die Preußen 
bezahlt Das, wohlverstanden, zu derselben Z eit wo Hilferding 
die ungeheuersten Jongleurkunststücke macht, um auf Kosten 
der Arbeiter den Reichshaushalt zu balancieren und wo sich 
die Sozialdemokratie bereit erklärt, die Arbeitslosenversiche­
rung zu verschlechtern und die Beiträge zu erhöhen. Die 
sozialdemokratische Landtagsfraktion hat, wie der „Vorwärts“ 
berichtet, dem Konkordat mit großer Mehrheit zugestimmt.

Der Vertrag Römische Kurie-preußisch-sozialdemokratische 
Regierung ist bekanntlich perfekt geworden, ohne ihn dem 
Landtag vorzulegen. Das hat seine guten Gründe-. Das Kon­
kordat ist nämlich nichts anderes ais ein Verfassungsbruch. 
Die R e i c h s v e r f a s s u n g  schreibt vor, daß Voraussetzung 
über die Besteßbarkeit zum geistlichen Amt Reifezeugnis und 
dreijähriges Studium an einer deutschen oder österreichischen 
Universität sind oder an einem gleichgestellten Seminar. Der 
Konkordatsvertrag bestimmt, daß die päpstliche „Hochschule“, 
die Jesuitenschule in Rom, den genannten Universitäten gleich­
gestellt wird!!

Das ist nämlich der Streitpunkt, der vor einigen Wochen 
die Studenten und Professoren ganz Spaniens in den Kampf 
gegen Regierung und Kirche und der zur Schließung aller Uni­
versitäten führte. Der Kampf in Spanien tobt noch. Eine 
Anzahl Professoren und Studenten sind eingekerkert, die Mehr­
heit steht Gewehr bef Fuß, um weitere Angriffe der Pfaffen 
und ihrer Regierung abzuwehren. Und in diesem selben Augen­
blick sind es die deutschen „Arbeitervertreter“, die den 
Schwarzen in Preußen Tor und Tür öffnen. W as das spanische 
katholische Bürgertum mit der Waffe in der Hand abwehrt, 
gibt die deutsche Sozialdemokratie dem Klerus. Das ist das 
Konkordat! •

W as die päpstliche „Hochschule“ in Rom bedeutet, kann 
nur der ermessen, der ihre Zöglinge kenn t Das schwärzeste 
mittelalterliche Muckertum heimtückischster Intoleranz sind 
Wahre Lichtblicke dagegen. W ir-kennen sie aus ihrer „seel­
sorgerischen Wirksamkeit“ aus verschiedenen hinterwäld­
lerischen Tälern Italiens, Spaniens und Portugals, wo sie ganze 
Landstriche, einst geistig gesunde und blühende Menschen, zu 
bigotten, fanatischen und stumpfsinnigen Kreaturen „erzogen“ 
haben. In Mexiko hat sich bekanntlich unendlich oft fast das 
ganze Volk zusammengetan, um diese Gesellen außer Landes 
zu jagen. In Preußen werden sie im Aufträge der Sozialdemo*, 
kratie Gewerkschaftsmitglieder erziehen.

Kapitalbildung durch das folk?

Die Aushaiidenine
der sdilesisdicn Weber

Mit der Sympathie der Gewerkschaften.
Eisenach, 11. JunL (Eigenbericht des „Vorwärts“.)

Der Beirat des Deutschen Textilarbeiter-Verbandes, der 
gegenwärtig in Eisenach tagt, faßte zur Aussperrung der schle­
sischen Textilarbeiter einstimmig folgende Entschließung»

„Der Beirat des Deutschen Textilarbeiter-Verbandes spricht 
den 50000 ausgesperrten schlesischen Textilarbeitern und 
-arbeiterinnen seine volle Sympathie aus. Er verurteilt das 
rücksichtslose Vorgehen der Leitung der Unternehmer in 
diesem Kampfe. Der Beirat erwartet von der Schlichtungs­
instanz, die jetzt eingreifen soll daß sie den berechtigten For­
derungen der Arbeiterschaft Rechnung trägt und daß nicht nur 
die Tariflohnsätze, sondern auch das bestehende Lohnniveau 
eine entsprechende Erhöhung erfahren.“

•
Wir haben die erbärmlichen Löhne der schlesischen Textil­

arbeiter mitgeteilt Sie sind niedriger als auch in schlecht­
bezahlten Teilen des Reiches die Arbeitslosenunterstützung. 
Die Qemeinden der schlesischen Textilgegenden zahlen den 
Arbeitenden vielfach Zuschüsse, daß sie bei der Arbeit nicht 
verhungern. Die Textilarbeiter des ganzen Reiches arbeiten, 
im Aufträge der Gewerkschaften. Die arbeitenden Betriebe 
versorgen die Kundschaft der Unternehmer, die ihre Arbeiter­
schaft ausgesperrt haben, sobald deren große Lager geräumt

Nun wird sich alles, alles wenden! Die Reparations­
verhandlungen in Paris haben zu einem „positiven“ Er­
gebnis geführt. Der Zahlungsplan des amerikanischen 
Kapitals ist im Prinzip genehmigt. Deutschland zahlt 
nicht mehr, ohne daß ihm auf der Gesamtrechnung quit­
tiert wird. Die Rechnung ist hoch, sehr hoch, aber es 
ist wenigstens Klarheit geschaffen. Die Möglichkeit der 
Abtragung d |r  Schuld und damit der „Erarbeitung“ der 
wirtschaftlichen und politischen Selbständigkeit ist ge­
geben. Nun frisch^ ans Werk! Der Preis der Arbeit — 
das ist die Freiheit und der, Aufstieg des Vaterlandes.

So und ähnlich klingt es aus der demokratischen 
und sozialdemokratischen Presse_._Die Deutschnationalen, 
die seinerzeit ihre Mannen abkommandierten, damit — 
weil sie an der Regierung saßen — der Dawespakt zu­
stande kam, polemisieren lediglich vom Standpunkt des 
verhinderten Sieges, die jede „Vergewaltigung“ dann in 
Ordnung finden, wenn sie als Sieger fungieren. Das 
Proletariat muß sich jedoch hüten, sich von dem Streit 
der bürgerlichen Parteien beeinflussen zu lassen. Seine 
Stellung wird von ganz anderen Gesichtspunkten be­
stimmt. — Die Politik der Bourgeoisie isf nicht die Politik 
des Proletariats.

Die sozialdemokratische Presse leitet auch jetzt 
wieder eine ideologische Offensive ein. um das Proleta­
riat zu vergasen für den großen Angriff, den das Kapital 
vorbereitet. Wie bei allen Fragen, so kehrt auch jetzt 
immer wieder die „Nation“ als Einheit wieder. ' Der 
Kampf um die „Lastenverteilung“ beginnt, und soll im 
Reichstag „ausgekämpft“ werden. Alles ist darauf an­
gelegt, daß das Proletariat erst ins Netz gehen soll. Hat 
es sich erst in den Schlingen sozialdemokratischer De­
magogie verfangen und die Sozialdemokratie den Pakt 
von Paris unter Dach und Fach, ergibt sich alles andere 
von selbst

Die Bourgeoisie jedoch rückt den Punkt in den 
Vordergrund, an dem keine Demagogie etwas abschwin­
deln kann: die Kapitalblldung. Wenn die Schulden Wirt­
schaft abgebaut, wenn die fälligen Zahlungen pünktlich 
geleistet, wenn darüber hinaus die deutsche Wirtschaft 
aus eigener Kraft sich entwickeln, konkurrenzfähig wer­
den, sich den „Platz an der Sonne“ wieder erobern soll, 
dann müssen alle „unproduktiven Ausgaben“ fallen, muß 
aus eigener Kraft eine gesunde Kapitalbildung gesichert 
werden. Wer das Ziel will, muß auch die Mittel wollen!

Dem setzt nun die Sozialdemokratie die Parole ent­
gegen: „Kapitalbildung durch das Volk“. Eine wirklich 
frappierend einfache, eine verblüffend geniale Lösung! 
Bis heute erfolgte die Kapitalbildung nach dem profanen 
kapitalistischen. Grundsatz der Ausbeutung des Proleta­
riats. Die Not der breiten Massen ist die notwendige 
Begleiterscheinung der „Kapitalbildung“, der Akkumula­
tion des Kapitals. Kapitalbildung bedeutet für das Pro­
letariat Ausbeutung. .Vermehrte Kapitalbildung, ver­
mehrte Ausbeutung. — Die Arbeiter spüren dies ja am 
eigenen Leibe. Kapitalbildung bedeutet weiter Herab­
setzung det Herstellungskosten. Sei dies nun in Gestalt 
des direkten Lohnabzuges, oder der Niederhaltung der 
Löhne bei steigenden Preisen, oder dem Steuerraub, oder 
der Verdrängung der Arbeiter durch die Maschine: die 
Arbeiter bezahlen immer die Zeche! Im Zeitalter der 
Rationalisierung mit seinen ungeheuren Möglichkeiten 
der Auspumpung bis zum letzten Hauch, mit seiner durch

die Rationalisierung wachsenden Reservearmee von 
Arbeitslosen tritt das besonders kraß in Erscheinung.

Die Sozialdemokratie verlangt „Kapitalbildung durch 
das Volk“. Sie verlangt, daß der Arbeiter so viel Lohn 
bekommt, daß er sparen kann., Sie verlangt daß di* 
Arbeitslosen, die überflüssig geworden sind, „ausreichemf 
versorgt“ werden. Sie verlangt den Aufstieg der Art 
beiter zu kleinen Kapitalisten. Sie verlangt, daß die 
kapitalistische Gesellschaftsordnung sich selbst aufgibt. 
Sie könnte ebenso gut verlangen, daß es im Winter nicht 
schneit, oder daß der Löwe mit allen Tieren Frieden 
schließt, die er so gern frißt.

Herr Hilferding sitzt in der Klemme. Er hat eine 
Reichsanleihe ausschreiben lassen, die ursprünglich 
500 Millionen bringen sollte. Um die Blamage zu mildern, 
ging Hilferding selbst auf 300 Millionen herab. Davon ist 
ungefähr die Hälfte (177,7 Millionen Mark) gezeichnet 
wordenj trotzdem der Herr Finanzminister buchstäblich 
bei den Banken betteln ging. Sie wissen, der Herr 
Finanzminister wird entweder bankrott machen, oder er 
wird einwilligen, das Geld dort zu holen, wo es  immer 
geholt wird, aus den Knochen der Proleten. Sie wollen 
erst sehen, w o die Reise hingeht. Die Sozialdemokratie 
will immer noch den Schein wahren, will an der „Er­
werbslosenversicherung“ nicht „rühren“ lassen. Sie 
schlägt Erhöhung der Beiträge vor — die letztenendes 
die Proleten bezahlen, weil eben alle Steuern und sozialen 
Lasten, die der Kapitalist „auslegt“, wieder umgelegt 
werden auf die Verbraucher. Und die Verwaltungsbüro­
kratie hat längst Anweisungen, das Arbeitslosenversiche­
rungsgesetz der „Zeit entsprechend“ zu handhaben, und 
abzuwimmeln was irgendwie abzuwimmeln geht.' Die 
„Krisen“empfänger werden systematisch zu Lohndrücke­
rei gezwungen.

Es ist eine tiefe Tragik, daß das Proletariat immer 
noch solch kleinbürgerlichen Stumpfsinn hinnimmt ^ o ,  
es im Kriege, in der Inflation, in jeder Krise so bitter 
dafür gezahlt hat, daß es nicht begreift, daß die kapita­
listische Ordnung in ihrer weiteren Entwicklung auch 
notwendig das Chaos vergrößert. Die „Kapitalbildung“ 
vollzieht sich in immer weniger Händen. Die Kapital­
bildung ist undenkbar ohne immer intensivere Konzenn 
tratkm des Kapitals als selbstverständliche Begleit» 
erscheinung der Monopolisierung und Zentralisierung d e f  
modernen Industrie. Die „Reichen“ werden immer 
reicher, die Armen immer zahlreicher und ärmer. Wenn 
im Verlaufe dieser neuen „Kapitalbildung“ — nach dem 
Niederbruch in Krieg und Inflation, die Hunderttausende 
von kleinbürgerlichen Existenzen ins Proletariat san­
ken — wieder eine gewisse Arbeiteraristokratie heraus­
w ächst so ändert diese nichts an der allgemeinen Tat­
sache, daß das Proletariat als Klasse so  lange in immer 
größeres Elend gestoßen wird, als es glaubt, daß es mit 
der Bourgeoisie gemeinsame Interessen ha:.

Die Riemen, die in Zukunft in immer größerer Zahl 
geliefert werden sollen, sind Riemen aus der Haut des 
Proletariats, und die Sozialdemokratie und Gewerk­
schaften sind dabei, mit ihren reformistischen Ein­
spritzungen — wie immer — die dazu nötige Betäubung 
des Proletariats zu sichern. Es wird Zeit, daß das Prole­
tariat endlich erkennt, daß es um seine Haut geht, und 
daß es sich seiner Haut nur erfolgreich wehren kann, 
wenn es begreift, daß das kapitalistische System  und 
seine Nutznießer seine Todfeinde sind.

1

sind. Die arbeitenden Unternehmer entschädigen die Aussper­
renden. Ein Verlust ist für sie bei der starken Uebernroduktion 
nicht verbunden. . Den Unternehmern, den Aussperrern wie 
jene, deren Arbeiter Streikbrucharbeit gegen die schlesischen 
Ausgesperrten verrichten, ist eine Betriebsruhe angenehm, um 
die Lager 4u entlasten. / .

Und in dieser Sitnatfon eiklären die wohlgenährten Büro­
kraten den Verhungernden ihre Sympathie! Kami es einen 
größeren Hohn anf proletarisches Ehrgefühl geben? Jeder 
ehrliche Arbeiter, dem die Ehrfurcht vor seinen Bonzen oder 
der Hunger noch nicht die letzte Scham zu den Hunden ge­

trieben hat, müßte sich voll Ekel abwenden von dieser Gesell­
schaft die für das Massenelend nur Hohn hat.

Das schlesische Textilarbeiterelend Ist der sichtbarste Aus­
druck der Ueberproduktion der deutschen Textilindustrie In­
folge der Rationalisierung. Die Textilindustrien aller kapitaa 
listischen Länder machen einen Wettlauf auf dem W eltmarkt 

bei einem „Kampf“ wie ihn der Textilarbeiter 
ln Schlesien und immer und überall führt, diö

.der kolonialen

Kapi-

ve
Arbeiter allein tragen. Die 
Länder, der bisherifen Abnehmer 
Industrien, werden mit europäischen und


